
HI. Die Urdörfer.

Welche der heutigen Ortschaften des Landes waren nun die Urdörfer,

die von den Alamannen nach der Landnahme angelegt wurden?

Schon lange sind für die Zeit und Art der Siedlungen die Orts¬

name n als ergiebige Quelle benützt worden, und auch wir zogen sie schon

öfters zur Bestimmung der frühesten Dörfer herbei. Im allgemeinen haben

nämlich die einmal üblich gewordenen Ortsnamen ein zähes Leben und

werden nur aus besonderen Gründen durch ueue ersetzt. Sie siud in der

Tat ein ganz unschätzbares Mittel, um die Geschichte der Siedelorte zu

erforschen, das hauptsächlichste für die ersten Jahrhunderte uach der

Niederlassung und für diese selbst.

Eben deswegen ist es notwendig, sich grundsätzlich darüber klar zu

werden, wie weit man sie als eine sichere Quelle der Erkenntnis nützen kann.

Sie bestehen entweder ans einem einzigen Begriff, wie Weil, Hall,

Lauffen, oder sind aus zwei Bestandteilen zusammengesetzt, einem Bestim¬

mungswort und einem Grundwort: bei Sontheim (d. h. Südheim) ist Sont-

das Bestimmungswort, -heim das Grundwort. Die Ortsnamen sind im

Weinfall zu denken mit den Vorwörtern „zu, bei", so z. B. ist -ingen der

Dativ der Mehrzahl -inge, der Einzahl -ing.

Nun hat freilich die jetzige Schriftform eines Ortsnamens meist eine

lange Geschichte hinter sich; er wird heute oft ganz anders geschrieben,

als er uns in den ältesten Urkunden entgegentritt, ja gewöhnlich anders

ausgesprochen, als er nach dem Schriftbild lautet, sei es, daß die heutige

Aussprache die Erinnerung an eine ältere Gestalt bewahrt hat oder daß

sie sich noch weiter gewandelt und abgeschliffen zeigt: die Sprache eines

Volkes bewegt sich ja in ständigem Flusse. Bei den zusammengesetzten

Ortsnamen zeigt sich am stärksten das Bestimmungswort verändert: so

begegnen z. B. Emerkingen und Schaiblishansen bei Ehingen in den

frühesten Urkunden als (805) nnd Leliiillvviiislinseii

(um 1300), Mittelstadt bei Metzingen als Nntte1«tat vom Personennamen

Untilo!). Aber auch die Grundwörter heißen hente oft ganz anders:

1) Die Belege für die ältesten Formen der Ortsnamen finden sich in den
vier Bänden des Werkes „Das Königreich Württemberg".



64

kuclei'eliiiiALn bei Metzingen jetzt Riederich, OexiniirinAen (vom Per¬

sonennamen ^sAmai) links über dem untersten Kochertal Degmarn. Im

Lause der Jahrhunderte sind nämlich durch die Neiguug zu bequemerer

Aussprache besonders die Endsilben verstümmelt worden, so das Grund¬

wort -heim zu -en, auch -an und -a: VVitterkeiin wurde zu Widdern,

(Zi-anxeslieim (bei Weinsberg) zu Grantschen, zu Schwai¬

gern, Lmillekain (bei Cannstatt) zu Schmideu, Dni?Iroiin (ans der Mün¬

singer Alb) zu Dapsen, Olaclelreim (bei Dornstetten) zu Glatten, Im'»-

Iieiin zu Dornhan, Lcni^eiin (bei Spaichingen) zn Schnra.

Nicht selten erscheint auch die Endung aus der Mundart ins amtliche

Schriftdeutsch ganz falsch neugebildet. Wollte man das abgeschliffene

Nameueude zur vermeiutlich richtigen Form zurückbilden, hängte man

etwa die vielgebrauchten und gewohnten Endungen -iiig-<zn, -Iieiin, -uu,

-xau an: so wurde aus Oi-inKxnve (Ohrngan) Öhringen, ans ?kuei^ie

(südöstlich von Mcrgentheiiu) Psitzingen, aus ^irikercm (bei Herreuberg)

Nufringen, aus^enKNiinK (bei Großdeinbach) Lenglingen, auslünolivllioiin

(an der untersten Jagst) Heuchlingen, ans ^Villenkeiin (bei Odheim am

nntern Kocher) Willenbach,- Flözlingen (westlich von Rottweil) lautete

ursprünglich gar I^Iu-olvestale (77V). Oft kommen auch falsche Endungen

auf -Iieiin vor: Welzheim hieß ursprünglich Nardenheim uud

Wahlenheim, zwei Weiler der Gemeinde Vorderfteinenberg, im Gschwender

Wald lauteten früher nnd Sailtheim (bei

Deubach im Kreis Mergeutheiin) Schneidheiin (bei Ellwangen)

Liiiiitor, oder Lnaite. Okkeulroiin (am Neckar südlich von Gnndelsheim)

wurde über Ofsene(n) zu Offeuau, das nahe Lacliei-Iieiin zu Bachenau,

I^ocl^enelieiin (bei Besigheim), das eigentlich die Endsilben -inK-Iieim ent¬

hält, Löchgau, ^VeAKesIicriiie bei Gmünd Wetzgan. Auch sonst werden

Gruudwörter scheinbar ganz willkürlich verändert: (zwi¬

schen Reutlingen und Tübingen) schreibt und spricht man heute Jetten-

bnrg. Manchmal wandelte mau den Ortsnamen, bis sich irgendein nener

Sinn damit verband: Ostlieiui (östlich von Jlsfeld), vom Volk Auste(u)

ausgesprochen, wurde im amtlichen Deutsch zu Anenstein.

Jedenfalls müssen nur durchweg auf die älteste iu den Urkunden uns

erreichbare Forin zurückgehen, um irgendwelche geschichtlichen Schlüsse aus

den Ortsnamen ziehen zu können. Oft mag freilich schon die früheste

urkundliche Gestalt der Namen gegen die ursprüngliche stark geändert sein.

Nun haben wir im rechtsrheinischen Südwestdeutschland besonders

günstige Bedingungen, um die Ortsuamen für uns redend zu machen;

mit Recht sagt der Germanist Karl Bohnenberger: „Kaum irgendwo in
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deutschen Landen tritt die Bedeutung und die geschichtliche Stellung der

Ortsnamen so deutlich hervor wie iu Alemannien" ").

Zuerst hat wohl Leopold von Ranke die Wichtigkeit der Ortsnamen

für die Erkundung der älteren deutschen Geschichte erfaßt. Dann

stellte Ernst Förstemann 1859 ein altdeutsches Ortsnamenbuch zusammen

und suchte 1863 gleichsam eine Grammatik und Geschichte derselben zu

geben ^). Der erste, der sie in eindringender Weise als Quelle der Sied¬

lungsgeschichte für eine deutsche Landschaft, für Hessen, benützt hat, war

Wilhelm Arnold in seinem 1875 erschienenen Buche „Ansiedelungen nud

Wanderungen deutscher Stämme zumeist nach hessischen Ortsnamen". Er

hat ebenso gründlich wie vorsichtig forschend überhaupt der siedlnngs-

geschichtlicheu Wissenschaft die Wege bereitet: auf ihm fußeu alle, die fortau

dieses Feld beackert haben.

Arnold hat die Herkunft und das Alter der Ortsnamen zu bestimmen

gesucht. Freilich ging er von allzukühnen Hoffnungen aus, weuu er für

das seit der vorchristlichen Zeit von Germanen bewohnte hessische Land

glaubte aus den Ortsnamen die verschiedenen Völkerschaften oder Stämme

ermitteln zu köunen, welche das Land und feiue Ilmwelt nacheinander in

Besitz gehabt hätten. Er war der Meinung ^), „daß die Ortsuameu gleich¬

sam schichteuweise, wie geologische Formationen, uns die verschiedenen

Völker und Stämme anzeigen, wie sie sich der Reihe nach im Land oder

an seineu Gränzen niedergelassen haben; jedes hat in den Namen einen

Niederschlag zurückgelassen, der für alle Zukunft sein früheres Dasein ver¬

rät, wenn auch die älteru mehr und mehr durch die jüugern überwuchert

sind, schon weil der Anbau viel allgemeiner wurde". Arnold hat aus der

Beobachtung, daß in den verschiedenen Landstrichen Deutschlands recht

verschiedene Ortsnamen sich finden oder vorherrschen, daß einzelne

Grundwörter wie -büttel, -leben, -mar, -Weiler den einen Gegenden

eigen sind, anderen aber ganz fehlen, den Gedanken entnommen, daß jeder

deutsche Stamm seine besonderen Ortsnamenendungen habe und nur ein

kleiner Teil derselben allen gemeinschaftlich sei: die Grundwörter solleu,

wo sie in größerer Anzahl vorkommen, einen sicheren Schluß auf deu

Umfang und die Grenzen der früheren Wohnsitze eines Volkes gestatten.

Er ging von der unrichtigen Annahme aus, die Mundarten der dentschen

Stämme seien in der Frühzeit noch mehr voneinander geschieden gewesen

2) Württ. Vierteljh. f. Landesgeschichte N.F. XXXI 1922—1924 S. 1.

3) Altdeutsches Namenbuch: 1. Personennamen 1836; 2. Ortsnamen 1859,

2. Aufl. 1872, 3. Aufl. (bearb. von Hermann Jellinghaus), 2 Bde. 1913—1916.

Ferner Die deutschen Ortsnamen 1863.

4) S. 9.

Württcmbci'gischc Besiedlungögcschichte III
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als später. Aber schon Jakob Grimm hatte in seiner Geschichte der deut¬

schen Sprache festgestellt "): „Alle Mundarten und Dialekte entfalten sich

fortschreitend, uud je weiter man in der Sprache zurückschaut, desto gerin¬

ger ist ihre Zahl, desto schwächer ausgeprägt sind sie. Ohne diese Annahme

würde die Vielheit der Sprachen unbegreiflich sein." Die Stämme, welche

später das deutsche Volk bildeten, hatten noch in den ersten Jahrhunderten

nach Christus eine einheitliche Sprache; sie lebten sich sprachlich dann erst

auseinander °). Jedenfalls die ältesten nnd häufigsten Ortsnamenendun¬

gen wie -ingen, -heim, -dors, -feld, -Hof, -Haus, -bach, -berg, -bürg sind

urdeutsch uud allen deutschen Stämmen, ja meist allen Germanen eigen¬

tümlich. Schon 1894 wies ich in meiner „Ansiedlnngsgeschichte des würt¬

tembergischen Frankens" nach?), daß es überhaupt unmöglich sei, die ein¬

zelnen Grundwörter deu einzelnen Stämmen zuzuweisen, und führte dies

1898 in meiner „Besiedlung des Alamannenlandes" noch weiter aus ^).

Gleichzeitig wurde nach Beobachtungen, zu denen die Ortsnamen Elsaß-

Lothringens Anlaß gabeu, der Leitsatz Aruolds von Haus Witte uud von

Adolf Schiber angegriffen °). Heute ist er im allgemeinen aufgegeben,

wenn auch immer wieder Rückfälle in den alten Irrtum begegueu, ins¬

besondere einzelne Germanisten daran festhalten zu dürfen glaubeu, daß

wenigstens die Endung -heim überall dem fränkischen Stamme zuzu¬

weisen sei.

Wenn bei dem einen Stamm gewisse Gruudwörter besonders häufig

auftreten, bei dem andern weit seltener sind oder auch ganz mangeln,

so liegen die Grüude bei so nahe tierwandten germanischen Völkerschaften,

wie es z. B. die Schwaben, Franken, Thüringer und Bayern sind, nicht

in irgendeiner ursprünglichen Verschiedenheit des Wortschatzes, sondern

in der besonderen Geschichte des einzelnen Stammes.

Dagegen hatte Arnold recht, wenn er glaubte, daß die Ortsnamen

und vornehmlich deren Grundwörter uns Einblick geben in die Sied-

lnngszeit uud auch iu die Siedlungsvorgänge: sie herrschen aus bestimm¬

ten Gründen in einer gewissen Zeit vor, während sie anderen Zeiträumen

5) 3. Auflage, 1868, S. 578.
6) H. de Boor, Gemeingermcmische Kultur: Neue Jahrbücher für Wissenschaft

und Jugendbildung III, 1927, S. 285.
7) S. 29 ff.
8) S. 32ö ff.
9) Hans Witte, Das deutsche Sprachgebiet Lothringens und seine Wande¬

lungen: Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde VIII, 1894. Der¬
selbe, Znr Geschichte des Deutschtums im Elsaß und im Vogesengebiet: ebenda X,
1897. Adolf Schiber, Die fränkischen und alemannischen Siedlungen in Gallien,
besonders in Elsaß und Lothringen 1894.
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fehlen: es kann dadurch geradezu eine Einförmigkeit in der Nameugebung

entstehen; aber auch besondere Eigenheiten in der Siedlnngsweise wirken

sich in den Ortsnamen aus. Allerdings sind ihm dabei Mißgriffe unter¬

laufen, wie solches bei deu Bahnbrechern in einer Wissenschaft ganz natür¬

lich ist. Den Kern des Gebiets, das er untersuchte, hatteu seit der ger¬

manischen Urzeit die Chatten und ihre Nachkommen, die Hessen, behaup¬

tet. Er glaubte darum, daß die Ortsbenennungen, die nach den natür¬

lichen Bedingungen wie Berg uud Tal, Wasser und Moor gewählt seien,

ein höheres Alfter hätten, als solche, die von den Bewohnern nnd ihrer

Tätigkeit hergeleitet würden. Aber diese Namen schließen im allgemeinen

ein durch längere Seßhaftigkeit erworbenes Verkrautfeiu mit der Örtlich¬

keit in sich, sind also ursprüngliche Flnrbezeichnuugeu, nicht eigentliche

Siedlungsnamen und als solche meist jüngeren Ursprungs.

Arnold hat durch ganz Deutschland hin viel Nachfolge gefunden. Frei¬

lich bei der landschaftlichen Zerstreutheit der siedlungsgeschichtlichen Unter¬

suchungen, besonders auch der Ortsuameusorschung, über den weiten deut¬

schen Raum hat es oft allzu lange gedauert, bis irgendwo glücklich gefun¬

dene sichere Ergebnisse auch durchdrangen und längst überwundene Irr¬

tümer endgültig verschwanden. Die Germanisten zogen nicht selten aus

den Ortsnamen Schlüsse auf das doch nicht genügend beherrschte Feld

der Geschichte, auch wo die Sprachforschung allein dafür nicht ausreichen

konnte, und gerieten so manchmal auf die Fehlhalde. Die Schlußsolge¬

rungen aus den Namen geben an sich überhaupt keine bündigen Ergebnisse

für die Siedlungsgeschichte, wohl aber dnrch die Verbindung mit allen

andern Quellen gewichtige Hilfen, nm diese zu erkunden, und willkom¬

mene Bestätigungen "). Die Sicherheit der Schlüsse einzig aus den Orts¬

namen und deren Grundwörtern darf nicht überschätzt werden. Im

ganzen trug doch das Zusammenarbeiten von Historikern und Germa¬

nisten schöne Früchte. In Württemberg hat sich um die Ortsnamen-

svrschung insbesondere Karl Bohnenberger verdient gemacht: er ist in

seinem langen Leben immer wieder darauf zurückgekommen^). Mit Fug

10) Vgl. Robert Gradmann, Die Arbeitsweise der Siedlungsgeographie
in ihrer Anwendung für das Frankenland: Zeitschrift für bayerische Landes¬
geschichte I, 1928, S. 325 Anm. 7.

11) Die Ortsnamen des schwäbischen Albgebiets nach ihrer Bedeutung für
die Besiedlnngsgeschichte: Württembergische Vierteljahrshefte IX, 1886, S. 13—26.
Die Ortsnamen Württembergs in ihrer Bedeutung für die Siedlungsgeschichte
1920. 2. Aufl. 1927. Die heim- und weiler-Namen Alamanniens, mit einem
Anhange über die ingen-Namen: Württ. Vierteljh. N.F. XXXI, 1922—1924, S. 1
bis 28. Bodenfunde und Ortsnamen: ebenda XXXIV, 1928, S. 29—33.
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mahnt er zur Vorsicht und sagt: „Je länger man sich um die Ortsnamen

bemüht, desto mehr überzeugt mau sich auch davon, daß sie nur unter

gleichzeitiger Berücksichtigung der Bodenkunde uud der allgemeinen Sied-

lungskunde, der Wirtschaftsgeschichte uud der allgemeinen Geschichte (selbst

mit Einschluß der Vorgeschichte) genügend erklärt und in ihrer Bedeu¬

tung für audere Wissensgebiete ausgeuützt werden können" ^).

Eine große Zahl schwäbischer Ortsuameu hat die Endung - inKen ,

früher ing-un, inxon, eiue Wortform, die sich über iiiAin. zu inZen weiter¬

bildete: so lautet sie seit dem 12. Jahrhundert regelmäßig. Diese Orts¬

namen bestehen fast immer ans einem Personennamen als Bestimmungs¬

wort uud den Nachsilben; sie stehen imWemsall derMehrzahl und bedeuten:

zu den Leuten, zum Geschlecht des Genannten; Herbrechtingen heißt zn

der Sippe eines Heribrecht, Hedelfingen zu der Sippe eines Hadolf ^).

Diese Ortsuameueudung erstreckt sich weithin dnrch Deutschland; in

Thüringen besonders heißt sie statt -ingen -uugeu, was wenigstens einmal

auch iu Schwaben vorkommt, in dem Landschaftsnamen ?Ie<iirnnKuw!.

Wir finden das Suffix selbst in den romanischen Ländern, wo sich Goten,

Burgunder, Frauken und Langobarden niedergelassen haben. Diese

Ortsnamen sind bezeichnend für das Ende der Wanderzeit nnd die erste

Niederlassung im nenbesetzten Lande. Die Sippe bildete die unterste Glie¬

derung des Volks und Heers und mußte von neuer Wichtigkeit werden,

solange eiu Stamm in Bewegung war. Die Zeit der Ortsnamen anf

-ingen kauu sehr verschieden sein: im rechtsrheinischen Alamannien fällt

sie noch ins dritte und vierte Jahrhundert, im linksrheinischen, besonders

in der heutigen Schweiz, auch im bayerischen Schwaben uud ebenso bei

den Westgoten, Burgundern nnd linksrheinischen Franken ins fünfte, bei

den Bayern und Laugobarden erst ins sechste.

Wenn eiue Sippe sich niedergelassen hatte, so blieb ihr von dem Füh¬

rer, dem Sippenhanpte, genommener Name gewöhnlich an dem neuen

Sitze hasteu, er wurde zum Dorfnamen. Die Zeit der Landnahme für

diese ingen-Orte wird vor allem auch durch ihr Zusammenfallen mit den

großen Marknngen bestätigt, zumal in den Gänlandschasten und auf der

Schwäbischen Alb: diese umfangreichen Dorfmarkungen müffeu ja iu die

Jahre der ersten Verteilung zurückgehen. Natürlich konnte sich der Name

einer Sippe unter Umständen später nach einem hervorragenden Sippen-

12) Die Ortsnamen Württembergs S. S.
13) Vgl. B. Eberl, Die bayerischen Ortsnamen als Grundlage der Siede-

lnngsgeschichte, Erster Teil, 1S2S, S. LS. Er führt auch die Einwände von Fr.
Klnge, Sippensiedluugen und Sippennamen, Vierteljahrsschrift für Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte VI, 1908, S. 73 ff. auf ihr Maß zurück.
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Haupte ändern, so daß das heutige Bestiinmuugswort nicht gerade immer

der Zeit der Einwanderuug anzugehören braucht, während die Siedlung

selbst uud die Euduug -ingen schon den Niederlassuugsjahreu zuzurech-

nen wäre.

Aber warum begegnen die Ortsnamen auf -ingen in? rechtsrheinischen

Alamannien so viel häufiger als bei den andern deutscheu Stämmen?

Dies kommt eben von der weit früheren Einwanderungszeit, iu welcher der

altgermauische Sippenzusammenhang noch ganz ungebrochen war. Bei

den andern Stämmen, die sich später ansiedelten, ging die während der

Wanderzeit wieder stärker betonte Gliederung nach Sippen rascher in die

Brüche. Wenn die Ortsnamen auf -ingen in gewissen Landschaften wie

im Elsaß viel seltener sind, so mag der Gruud seiu, das; hier die Alamau-

nen nicht nach ihrer alten volksmäßigen Gliederung einwanderten, sondern

freiwillige Krieger aus dem rechtsrheinischen Gebiet das Land erobert

uud sich in ihm je unter ihren Führern dorfweise niedergelassen haben.

Im großen nnd ganzen fällt jedenfalls die Ortsnamenbildung auf

-ingen mit der Landnahme zusammen, wenn auch manche ingen-Namen

für spätere Neusiedlungen gewählt worden sein mögen, solange sich eben

der Sippenznsammeuhang noch bewußt erhalten hat. Wenn z. B. auf

der Ulmer Alb Zähringen bei Altheim, Böttingen zwischen den drei

großen Markuugeu Bollingen, Dornstndt und Tomerdingen, im Oberen

Gäu Sindlingen östlich von Oberjettingen eine geringe Feldmark besitzen,

können sie kaum schon der Landnahmezeit angehören. So wird auch

die Landschaft gleich jenseits des Rätischen Limes mit (Unter-)Gröningen

am Kocher, Iggingen, Schechingen und Heuchlingen nördlich der Rems,

Röhlingen bei Ellwangen nicht sofort belegt worden sein, weil das hier

während der Römerzeit vor der Grenze entstandene Wildland erst wieder

gerodet werden mußte. Auch in dem jedenfalls zunächst gegeu die Römer-

feite wenig gesicherten Oberschwaben links der Jller sind wohl manche

Dörfer mit Sippenbenennung erst später entstanden.

Noch seien einige Bemerkungen angefügt, insbesondere einige Irrtümer

gekennzeichnet.

Wir haben nebeneinander ebenso Vollformen wie Kurzformen der

Personennamen, nach denen die Sippen uud damit deren Niederlassungen

benannt sind. Vollformen zeigen z. B. Sindelfingen (von Zinclvlk),

Allmendingen uud Emerkiugeu bei Ehingen (^lamuntiiiKa von

^.ntainiarlrwg'Äs), Kurzformen Benningen (ZiinninAen von Lunno),

(Enz- uud Neckar-) Weihiugen (MiliiiiK-en von ^Vilio), Nellingen (von

^allo) und viele andere. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch Orts-
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bezeichnnngen, welche die Kurzform eines Personennamens aufweisen,

ursprünglich dessen Langform, also den Vollnamen, enthalten haben. Der

Volksmund nahm gerne die kürzere Bildung und erleichterte sich so den

Gebranch des Ortsnamens. Sind also vielleicht manche Kurzformen erst

einer späteren Zeit zuzuweisen, so gilt dies natürlich nicht auch für die

Siedlungen selbst.

Wenn in Alamannien eine große Zahl von gleichlautenden Ortsnamen

auf -iugen begegnet, so kann dies daher rühren, daß einzelne Sippen sich

gespalten haben, besonders da, wo Ortschaften mit denselben Namen nicht

weit voneinander entfernt liegeu. Aber meist wird doch die Wiederholung

so zu erklären seiu, daß gewisse Personennamen besonders beliebt waren,

zumal Kurzuamen wie Aho, Alcho, Aldo, Biho, Bisso, Boso, Botto, Detto,

Gisilo, Grnono, Heino, Mazo, Merkilo, Mogilo, Rntilo, und diese darum

öfters in den Dorfnainen verschiedener alamannischer Landschaften wieder¬

kehren: so Ehingen, Elchingen, Aldingen, Beihingen, Bissingen, Bösingen,

Böttingen, Dettingen, Geislingen, Grüningen, Heiningen, Metzingen

(Mötzingen), Merklingen, Möglingen, Reutlingen u. a. Man wähnte, mit

Hilfe solcher gleichlautender Ortsnamen in verschiedenen Landschaften die

allmähliche Ausbreitung der Alamannen im Lande und den Weg ihres

Vordringens verfolgen zu können, etwa vom Ries über die Schwäbische

Alb und die obere Neckarlandschaft in die Bezirke westlich des Schwarz¬

walds "). Dies halte ich für abwegig ^).

Eine ganze Anzahl alamannischer Sippennamen sind ebenso mit dem

einfachen Kurznamen wie mit dessen Verkleinerungssilbe gebildet: neben

(Ober-, Unter-) Böbingen steht Böblingen, neben Böttingen (Groß-, Klein-)

Wettlingen, neben Essingen Eßlingen, neben Geisingen Geislingen, neben

Wülfingen (abgegangen bei Forchtenberg am Kocher) Wilflingen. Auch

hier ist nicht anzunehmen, daß die eine Siedlung den Namen des Vor¬

sahren, die andere den eines Nachkommen trägt, zumal wenn die Ort¬

schaften weit anseinanderliegen; vielmehr sind die Namen mit der Ver¬

kleinerungsform bereits bei der Einwanderung mitgebracht worden. Wir

haben zahlreiche Namen von Urdörfern, in denen das Deminutiv -ilo steckt:

so Böblingen, Merklingen, Münklingen, Reutlingen, Sigliugen, (Neckar-)

Tenzlingen, Tuttlingen, die abgegangenen Wächlingen (bei Ohrnberg) und

Wülflingen (bei Forchtenberg) und andere ^).

14) I. Bitzer, Alter der württembergischen Ortschaften, 1S28.
15) Siehe auch B. Eberl, Die bayerischen Ortsnamen, S. 51.
Ig) Man muß übrigens manchmal den alten Ortsnamen, der keinen Ver¬

kleinerungslaut enthält, von dem späteren unterscheiden. Während Wurmlingen
bei Rottenburg 1185 Wurmelingen heißt (von Personennamen Wnrmilo), zeigt
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Ein früh auch in Alamannien vorkommendes Grundwort von Orts¬

namen ist -Ii vi in. Während -iiiA-en ursprünglich eine Personen-

gemeinschast bezeichnete und aus die Siedlungsstätte erst übertragen

wurde, bezeichnet -Ireinr gleich die Ortlichkeit selbst: es ist das all¬

gemeinste Wort für eine Gruppe vou Häusern, für eiu Dorf; mit ihm

wird das dauernde Wohnen, das Heim betont. Das Bestimmungswort ist

gewöhnlich ein Personenname, z. B. Nexinlzoclo in Nogiulnocleslreii»,

Meimsheim im Zabergäu, oft aber auch eine Sachbezeichnung, so Stein in

Steinheim, oder ein nach der Lage gewähltes Wort wie bei Westheim,

Horrheim (771 llorolroiin von Koro Snmps), Jagstheim, Pfahlheim bei

Ellwangen n. a. Die Ortsnamenendung -heim ist bei allen deutschen

Stämmen gebräuchlich uud kann ebenfalls schon der frühesten Zeit an¬

gehören.

Daß Ortschaften mit den Endungen -ingen und -heim nicht ver¬

schiedenen Zeitaltern anzugehören brauchten, daß -heim häufig einem

ingen-Namen angehängt worden ist, zeigt die in zahlreichen Orten

Südwestdeutschlands begegnende Euduug -inK-Keini, die auch sonst vor¬

kommt z. B. in Flandern (inKalrem)"). Diese Endung finden wir zumal

in der Neckarlandschaft um Besigheim; so z. B. ZasiiiLlreiin Besigheim,

Lucliirdieiin Bietigheim, l^odienelieiin Löchgau, Lriiiiiciieinr Erligheim,

Lunniirc'Ireiur Böunigheim, X^inei-iiiciieinr (^airrertiirdieini Gemmrig-

heim. Doch fehlt es bei uns auch sonst nicht an Beispielen: l^oilrenlceiii

1275 (für I^olienlceim vom Personennamen liolio) Roigheim an der

Seckach, (Zkuoiiiiiclieim 806 Neckargröningen, Lueininclieiiir 853 Schwaik¬

heim nördlich von Waiblingen, Durulceiii 1237 oder Drirnclunin 1251 für

(Ober-, Unter-)Türkheim zwischen Cannstatt und Eßlingen (das "l'ririAcz-

InerZa des (üecZK'rapIius N.avenna8), vielleicht auch ans Duriiig'Iieiiir Türk¬

heim bei Geislingen. Eine ganze Anzahl von Ortsnamen auf -ingen kommt

gelegentlich auch iu der Form -ingheim vor: Elfingen bei Maulbronn (der

heutige Elfiuger Hof) heißt um 80V auch ^llzinciiviin oder ^lalrolkinclieiin,

Wurmlingen bei Tuttlingen 7S8 die Form ^VunniniiilnZas (wohl vom Personen¬
namen ^Vurmli-iri). Bieringen im Neckartal am Einfluß der Starzel (127S
Lni'lnssen) und das nahe Vierlingen (843 ?irninxa) auf der Hochebene zwischen
Neckar, Starzel und Eyach mögen nach verwandtschaftlich zusammenhängenden
Männern benannt sein; aber die zweite Ortschaft geht auf einen Personennamen
IZirn» zurück.

17) Vgl. Adolf Bach, Die Ortsnamen auf -heim im Südwesten des deut¬
schen Sprachgebiets: Wörter und Sachen VIII, 1923, S. 142—175. Zu unter¬
scheiden ist -heim verbunden mit dem Genetiv eines Personennamens, z. B. Heu¬
tingsheim.
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Böttingen bei Gundelsheim 799 LettiiiAliettn, das gegenüber von Ohru-

berg am Kocher abgegangene Wächlingen 737 >VacIieIinciieiin, das jenseits

von Forchtenberg später verschwundene Wülfingen 789 >VuIvincIiviin, Gi¬

singen am Hang des Neckartals nördlich von Ludwigsburg 844 (ZisinK^eim.

Das Dorf (^aineitinZIieiin Gemmrigheim am Neckar begegnet nm 809 auch

in der Form Xamerclinge ^). Der Sprachgebrauch schwankte, bis endlich

die eine Form starr wnrde und so auf die Gegenwart gelangte. Wenn eine

ganze Gruppe vou -igheim rings um Besigheim auffällt, so kauu iu diesem

einst alamannischen, später fränkischen Gebiet mitgewirkt haben, daß die

Ortsnameueudung -heim in den von den Franken besetzten Landschaften

allüberall sehr häufig ist, während iu den alamannisch verbleibenden Land¬

strichen das sonstige Vorherrschen von -ingen für das Durchdringen dieser

Ortsnamenform und das Verfchwiuden des angehängten -heim den Aus¬

schlag gegeben haben wird.

Es ist wohl möglich, daß, wenn wie gewöhnlich bei den Ortsnamen ans

-heim das Bestimmungswort ein Personenname ist, dieser auch einen

Sippenführer bei der Niederlassung bezeichnen kann. Liegt eiue größere

Markung mit einem Ortsnamen auf -heim zwischen andern großen War¬

tungen von Dörfern mit der Endung -ingen, so ist jene selbstverständlich

als die eiues Urdorfes zu betrachten. Nicht wenige Ortschaften mit den

Namenendungen -heim, -feld, -dorf mögen ursprünglich reine Sippen¬

namen getragen haben, die im Laufe der Zeit verloren gingen. Meist

sind jedoch wohl die Orte mit einem bloßen Personennamen jünger als die

ingen-Dörfer; jedenfalls dauerte, wie wir uoch zeigen werden, bei dem

Ausbau des Landes die Namengebnng mit -heim weiter in eine Zeit, als

neue Orte nicht mehr mit der Endung -ingen bezeichnet wurden. Im ein¬

zelnen kann natürlich ein ingen-Ort doch später angelegt sein als einer mit

der Endung -heim: auf dein Härtsfeld liegt Dehlingen in der Mark Ohmen-

heiin dürfte also wohl eine von diesem Dorfe aus gegründete Ortschaft

der Ausbauzeit sein; wo wir ein Dorf als Mutterort nachweisen können,

müssen wir dieses als das ältere betrachten. Ganz ausgeschlossen ist, daß

die Heim-Orte südlich der späteren alamannisch-fränkifchen Grenzscheide

etwa als fränkische Kolonien im reinen Alamannenland anzusehen sind.

18) Württ. Gcschichtsquellen II S. 247, Iraclitiones I'uIclonsLs Nr. 43. —

?n Baden nahe der württembergischen Grenze (Zemminebeini 769 Gemmingen

(bei Eppingen).

IS) Württ. Geschichtsquellen II S. 174, Loclex I^ni-eslismensi!-, Nr. 358:

771 in psxc» ^lernsnnie in Hotinunckes msrea in villa OalinKen.
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Unzweifelhaft tragen schwäbische Urdörfer anch andere Namen als die

mit den Endungen -ingen und -heim. Dies hat verschiedene Gründe. Jedes

alamannische Urdorf ist eine Sippensiedlung und kounte nach dem Namen

der Sippe benannt werden, was eine Zeitlang vielleicht auch geschah. Aber

die Sippenbezeichnung drang nicht auf die Dauer durch, weil ein von

einem andern Merkzeichen genommener Name sie überwältigt hat. Etwa

die Lage an einem Flusse, so Nagold (^aZalta) in dem weiten Talkessel an

der Waldachmündung, Neckarsulm (Lulmaua, 791 auch Lulmaneitieim

genannt) an der Mündnng des Sulmtals, Großgartach am Leinbach, dessen

alte Benennung Gartach ((Zni'claira) war, Aalen am Aalbach, (Groß-)

Bottwar an dem Flüßchen, dessen Name wohl vordeutsch ist, vielleicht auch

Ulm, wenn dieses tatsächlich die ursprüngliche Bezeichnung der Blau er¬

halten hat, uud Rißtissen, dessen Name wohl den ruhigen Lanf der Riß

veranschaulicht. Wieder andere Urdörfer sind nach Stromschnellen genannt

wie Lanffen am Neckar und Laufen au der Eyach (bei Balingen), andere

wie Sulz am Neckar und Sulz au der Eck (bei Wildberg) nach Salzquellen

oder wie Oschelbronn im Oberen Gäu nach wichtigen Brunnen, (Ober-)

Marchtal bei Ehiugen nach dem engen Albdurchbruch der Donau, über

dem es liegt, Neuffen im Tal nach dem darüber aufragenden weithin

sichtbaren Albberge. Asch (im 11. Jahrhundert ^.scjia) und Berg-

hülen (Zcrlvluil^va), wohl nach einer Esche und eiuem Wasserloch genannt,

müssen nach ihren großen Markungen ebenfalls Urdörfer sein. Andere Na¬

men rühren von einer besonders hervorstechenden Feldflur, so Jlsfeld au

der Schozach und Rottenacker an der Donau. Manche Benennungen alter

Dörfer aber fiud reiu geschichtlich zu deuteu wie die schon früher genannten

Weil und die mit diesem Worte zusammenhängenden Ortsnamen, ferner

Römerplätze wie Sülchen, Lorch, Welzheim (^VaUen?i») und vielleicht

Cannstatt. Einige Male vermögen wir mit Sicherheit die spätere Ände¬

rung eiues älteren Sippennamens zu erschließen: Bondorf im Oberen Gäu

hat gewiß erst später seinen Namen, wohl nach Obstbäumen, erhalten;

bei Kornwestheim, das ebenfalls von einer großen Markung umzirkt ist,

fehlt ein entsprechendes Ostheim, mit dem zusammen es erst das Urdorf ge¬

bildet hätte; der Ortsname ist nach einer östlich gelegenen, später ver¬

schwundenen Siedlung gegeben ^°). Auch Bernstadt nördlich von Ulm

(1241 Lerolkstat), das Mutterdorf der später augelegten Oster- uud

Westerstetten, hat den uns uubekauuteu ausäuglichen Sippennamen ver¬

loren. Zahlreiche Ortschaften haben ihr Bestimmnngswort geändert, vor

allem die Kirchheim, die ursprünglich entweder eine Sippenbezeichnung

20) Diese wäre bei der heute sogenannten Hammerschmiede zu suchen.
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trugen oder wenigstens in ihrem ersten Teile einen anderen Personen¬

namen enthielten: Kirchheim am Neckar südlich von Lanffen, Kirchheim

unter Teck, Kirchheim, heute ein Teil von Kirchentellinsfurt bei Tübin¬

gen, Kirchheim im Ries und Kirchen bei Ehingen (Lliiliclieiin). —

Im folgenden sollen nach den gewonnenen Gesichtspunkten, den Orts¬

namen, der Größe der Feldmarken, der örtlichen Lage, natürlich auch mit

Berücksichtigung der Reihengräberfelder und der frühesten Urkunden

die wahrscheinlichen Urdörser im einzelnen ausgeführt werden.

Dies ist nicht zu umgehen, weil sich, abgesehen von den reinen Waldland¬

schaften, der gesamte Ausbau des Landes von ihnen ans vollzogen hat. Sie

sind leicht festzustellen, wenn eine Ortschaft mit großer Markung und

fruchtbarem Boden einen Sippennamen trägt. Bei manchen Dörfern, bei

denen diese Kennzeichen nicht zutreffen, wird man im Zweifel sein, ob sie

schon zu den ältesten Dörfern gehören oder erst späteren Ursprungs sind:

so liegt z. B. zwischen Kornwestheim und Möglingen das Dorf Pflugfelden

(im 12. Jahrhundert ?kl»gkelt), südwestlich von Kornwestheim Stamm¬

heim, beide mit kleineren Feldmarken; bei diesen Dörfern kann man nicht

sicher sagen, ob sie gleich bei der ersten Niederlassung entstanden oder der

ersten Ausbauzeit zuzuweisen sind. Natürlich wählten die Siedler zunächst

die günstigsten Siedlungsstätten, welche besten Boden, gutes Wasser und

eine bequeme Verbindung hatten.

Da die alamannischen Hundertschaften und ihre Grenzen leider nur

zu einem kleinen Teile schon erforscht sind, können wir sie für unsere

Darstellung nicht zugrunde legen, die vielmehr den natürlichen Land¬

schaften folgen muß. Um aber für die Siedlungen der Alamannen sicherer

zu gehen, müssen wir vorerst von dem später fränkischen, wenn auch an¬

fänglich alamannischen Gebiet nördlich der durch den Frankenkönig Chlo-

dowech gezogenen Grenzlinie absehen und zunächst das südlich vou diesem

gelegene Gebiet durchnehmen.

Wir beginnen mit dem Neckarbeckeu, den Gänebenen, die mit Sippen-

namen nnd großen Dorsmarkungen geradezu übersät erscheinen.

Rechts vom Neckar nördlich und westlich der Keu-

perberge ist ein lehmbedecktes Flachland in einer Meereshöhe von

etwa 27V bis 300 Metern. Nordöstlich von Cannstatt liegen die Dörfer

Schmiden (1273 Linicleliain) und Öffingen (789 mit ausge¬

dehnten Feldmarken; auch das südlich vou ihnen angelegte Fellbach (Vel-

kack von Weide) am Kappclberg, dem westlichsten Ausläufer des

Schurwalds, ist wohl als alte Siedlung anzusprechen. Auf der Winnender

Hochebene nördlich der Rems liegt Schwaikheim (Zueininelieim).
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Links vom Neckar um Ludwigsburg erstreckt sich das Lange Feld

das als Teil des Unteren Gäus gilt: Dieses wird gewöhnlich als S t r o h -

gän bezeichnet. Es ist eine flach wellenförmige, fruchtbare Landschaft mit

mächtiger Lehm- und Lößdecke; die Höhe über dem Meer schwankt zwischen

3VV und 35V Metern; das Gebiet war schon unter der Römerherrschaft

dicht besiedelt. Das Strohgäu wird von der schwäbisch-fränkischen Grenze

durchschnitten,- eine kurze Strecke weit zog diese südlich dem Glemstal

entlang, dann in westsüdwestlicher Richtung weiter auf die Horuisgrinde zu.

Alamannisch blieben Oßweil (Oüovile) östlich von Ludwigsburg, west¬

lich von diesem Pflugfelden und Möglingen (NexiniiiK-en), im Südeu

Koruwestheim, dann Stammheim, beide an einstigen Nömerftraßen, uud

dem Glemstal entlang Münchingen (Nuu^iiiiZen), Ditzingen (H^inZ-ei,),

ein Dorf, das durch die Grenzziehung später in einen alamannischen und

einen fränkischen Teil geteilt wurde, und Gerlingen ((ZerrinZen) am

Fuß eines Höhenzugs, der westlich mit dem Engelberg (über Leonberg)

endigt.

Großenteils südlich der Grenze erstreckte sich das Obere Gäu (auch

bloß das „Gäu" benannt), über dessen Urgeschichte bis weit in die Alaman-

nenzeit hinein wir ein treffliches Buch von Hermann Stoll besitzen '^). Es

liegt zwischen dem westlichen Steilabfall des Schönbuchs und dem Nagold-

tal 43V bis 57V Meter hoch und ist eine nach Westen sanft ansteigende

lehm- und lößbedeckte Fläche, deren Untergrund vorwiegend die Letten¬

kohle, im Westen der Hauptmuschelkalk bildet. Dem schwäbischen Stamme

verblieben Sindelfingen (LiiräelvinAa) nnd Böblingen (kebelinAen) west¬

lich des Glemswalds, die nahe beieinander liegenden Darmsheim und Da¬

gersheim an der Schwippe, ursprünglich wohl die Marknng einer einzigen

Sippe, Döffingen (lotkinxen), kurz bevor dieser Bach in die Würm

mündet, Ehningen (1185 OmlinAeu) an der obersten Würm, Aidlingen

(1275 OtlieliuAen) an der Aid, südlich von diesem Gärtriugeu, im

Westen an der Vereinigung dreier kleiner Täler, schon dem Nagoldtal

nahe, Gültlingen (OiläelinKen). Dagegen stellt Nufringen (1271

1318 ZXsnki-aii) kein altes Sippendorf dar, vielmehr eine

21) Oscar Paret, Zur alamannischen Besiedlung des Langen. Feldes: Würt-
tembergischc Vergangenheit, Festschrift des Württ. Geschichts- und Altertums-
Vereins zur Stuttgarter Tagung des Gefamtvereins der Deutschen Geschichts-
und Altertnmsvereine im September 1932, 1932, S. 71—78. Derselbe, Ludwigs¬
burg und das Land um den Asperg. Ein Heimatbuch für den Bezirk Lndwigs-
bnrg (1934).

22) Urgeschichte des Oberen Gäues (Veröffentlichungen des Württembergi-
schen Landesamts für Denkmalpflege^ 7. Buch) 1933.



76

Ausbausiedlung, deren heutige Namenendnng den andern ingen-Orten

angeglichen ist. Westlich vom nordwestlichen Abfall des Schönbuchs wurde

Oberjesingen angelegt (eigentlich Oberiesingen zu sprechen), südlich von

diesem Kuppingen (961 LKnpping») und das später eingegangene Reist¬

odingen (772 keistociinKa), aus dessen Markung man im 13. Jahrhundert

vorwiegend die der Stadt Herrenberg bildete. Westlich davon an einer

Salzquelle Sulz (1099 8n1?o) im stark eingeschnittenen Tal des Agenbachs,

eines Zuslüstchens der Nagold. Der Aminer entlang siedelte man sich an

zu Gültstein (769 (üiselsteter inni-ca, Oiselsteten), Altingen, Rensten

(im 12. Jahrhundert Küsten, wohl aus liustkeiin), Poltringen (1191

Kolteringen) uud Unterjesingen (Oesingen), am Westhang des Schön¬

buchs zu Eutriugeu (Entringen), westlich von Altingen zu Tailfingen

(im 12. Jahrhundert Dagelvingen), Nebriugen (1148 ^ederingen) und

Oschelbronn (1150 Lslcelkrnnnen), und südlich von diesen Dörfern zn

Hailfingen (1197 I^iaclolkingen) und Bondorf. Zwischen Unterjesingen

und Rottenburg liegt Wurmlingen (am Fuß der Wurmlinger Kapelle),

nördlich von Rottenbnrg Wendelsheim (1229 ^Vinolclisken), nordwestlich

Bondors, westlich Ergenzingen (^rgot^ingen). Der Westen des Oberen

Gans, den man das Hohe Gän nennen kann, hat zwar noch guten Acker¬

boden, aber ein rauheres Klima: hier siud nahe beieinander Ober- und

Uuterjettingen (Ilotingen), ursprünglich eine einzige Mark, südlich davon

Mötzingen (Me^ingnn) ^), dann Vollmaringen (Volinitringen), zwischen

diesem und Ergenzingen Baisingen (1258 Rüningen), auf dem Scheitel

der Ebene an der Westgrenze des Gaus, 569 Meter hoch, Hochdorf, zwi¬

schen diesem und Ergenzingen Göttelfingen ((üotelinkingnn), südlich von

Hochdorf Bildechingen (767 LildÄeliinger inaroa), südlich von Göttel¬

fingen Eutingen (767 ^luclinger nrcrrca), südöstlich von diesem Wei¬

tingen (V/itingun) links über dem Neckartal. Steinigen Boden haben

bereits die Dorfmarkungen von Gündringen (779 (üunclirieliinga) und

Schietingen (1088 Lcietingen) an der Steinach, einem Nebenflüßchen der

Waldach. Nagold (786 ^agaltnna), ein uralter Mittelpunkt, seitdem sich

überhaupt Menschen in dieser Landschaft angesiedelt haben, liegt in der

Talweitung, wo sich die Waldach mit der Nagold vereinigt nnd die Land¬

schaft des Muschelkalks in die des Buntsandsteins übergeht, unterhalb da¬

von an einem Vorsprung der rechtsseitigen Talwand das Dorf Emmingen.

Im Oberen Gän, zumal in dessen südwestlichem Teile, konnten die Ala-

maunen die durch die Nähe der Stadt Zuinelocennn (Rottenburg) ge-

23) Über Mötzingen stehe Gustav Bossert (d. I.), Aus Horb a. N. und Um¬

gebung (1936), S. 77 ff.
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Lößdecke lagert auf dem Muschelkalk; die Dörfer der Hochfläche wurden

gewöhnlich in Mulden angelegt, nm Quellwasser zu erhalten, während

die im stark verkarsteten Westen mit größerer Höhe über dem Meer

gegründeten Ortschaften, so Hochdorf, Mötzingen, Oberjettingen, die über

dem Muschelkalk lagernde Lettenkohle benützten, wo mau Brunnen graben

konnte. Ober- und Unter-Jesingen, durch manche andere Marken von¬

einander getrennt, gehörten wohl der gleichen Sippe an, die sich schon

bei der ersten Niederlassung geteilt hat. Bondorf, Öschelbroun, Seebronn

sind nach ihrer Lage und dem Umfaug ihrer Markuugeu als Urdörfer

zu betrachten; die Feldmark von Bondorf erstreckt sich östlich fast bis an

den Ort Hailfingen, der nur eine mittelgroße Markuug hat uud mit deren

Greuzzug sich jedenfalls nach jener richten mußte. Pfäffingen (nördlich des

Pfaffenbergs) mit seiner kleinen Feldmark, das gauz uahe bei Unter¬

jesingen liegt, ist wohl dem Ausbau des Landes zuzurechnen (?Iiaksinxen),

der Name wohl derselbe wie Pfeffingen nahe der Eyachquelle. Ob

Wendelsheim im Tälchen des Arbachs, ferner Remmiugsheim uud Nel-

lingsheim nördlich des Neckartals schon Urdörfer darstellen oder in einer

etwas späteren Zeit entstanden, ist natürlich schwer zu bestimmen.

Zwischen dem Glemswald und dem Schönbuch einerseits, dem Neckar

andererseits dehnen sich die Filder (eigentlich Mehrzahl von Feld),

der paA'us irk Vilclireir. aus; dieselbe Bezeichnung eignet einem Land¬

strich der Baar am Rande des Schwarzwalds. Die Filder sind eine durch

flache Talseuknngen leicht wellenförmige Platte, die sich etwas gegen

Südosten neigt nnd eine Meereshöhe zwischen 38V und 430 Metern

aufweist; sie werden nach Osten durch die Kersch entwässert. Den weit

überwiegenden Teil ihrer Oberfläche bildet der Schwarze Jura oder Lias

und zwar dessen untere Schicht. Schon in vorrömischer wie in römischer

Zeit waren sie stark angebaut; auch von den Alamannen wurde die so

fruchtbare Lehmebeue sofort besiedelt. Dies zeigen die Dorsnamen

Vaihingen (?ü->'inKen, ?ouZ,'inAen), Möhringen, Echterdingen, Plie¬

ningen, (Ober-, Unter-)Sielmingen (Zig'vlielniing'ei,), dem Neckartal

nahe Nellingen (^IliiiAen) und Köngen (LluininKen), dieses neben

einem römischen Kastelldorf; der Name deutet vielleicht auf ein vor¬

nehmes Geschlecht.

Im Neckar tal ist Cannstatt durch seine Lage und die Fruchtbarkeit

seiner Umgebuug ein schon seit sehr alter Zeit besiedelter Erdensleck, wo

die nachfolgende Kultur immer auf der vorhergeheuden weitergebaut

hat. Wie Cannstatt selbst wurden rechts nm Neckar von dem eiuwau-
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dernden Stamme sofort besetzt (Unter-, Ober-)Türkheim (^uriKoderZa,

Duriiielieim), Mettingen, Eßlingen (L^elinZen), nämlich das spätere

Obereßlingen, dann wahrscheinlich Altbach, dessen alter Name

Iiac-Ir (783) ans germanische Gottesverehrung weist, ferner am Einfluß der

Fils Plochingen (1146 kloe^inxen), an der linksseitigen Talwand das

Untertürkheim gegenüberliegende Wangen, wo der Erzengel Michael des

späteren Kirchleins wohl die Verehrung eiues germanischen Gottes ersetzt

hat, dann Hedelfingen (1246 I^ecielviiiA-en) gegenüber Obertürkheim.

Südlich vom Neckarknie bei Plochingen dem nordöstlichen Laufe des

Flusses entlang liegen auf dem rechten Talufer Wendlingen am Ausgang

des Lautertals, dann (Unter-, Ober-)Boihingen (LuMiiig-en), aus dem

linken Ufer (Unter-, Ober-)Enfingen (Liu8iiiAen), Nürtingen (1046

ZXniriting'en), südlich von diesem im Neckarvorland über dem bei

Neckarhausen mündenden Antmutbachtal Großbettlingen (kottliiiK-en),

dann links am Neckar Neckartailfingen (l'aKelviiiKen), nördlich von

diesem im Tal der Aich Grötzingen ((üretiiinAen) auf der Flur Alten-

grötzingen, während das spätere Städtchen auf einen anderen Platz ver¬

legt wurde, an der Einmüuduug der Erms in den Neckar Neckartenz¬

lingen CIuntsIiiiKLn). Neckartailfingen, natürlich auch Neckartenzlingen

gehörten noch zum Swiggerstal, die übrigen Orte waren Hundertschaf¬

ten des Neckargaus zugeteilt. Während von der Mündung der Lauter

bis zu der der Erms die Talgehänge sanft abgeböscht und nicht hoch

sind, auch die Talsohle sich wiederholt zu ausgedehnten Ebenen erweitert,

rücken nun bis in die Nähe von Lustnau (bei Tübingen) die Wände nahe

zusammen; einen Sippennamen trägt nur Oferdingen (OnkiicliiiAen) am

Nordrand der zur Rechten des Tals sich erhebenden Hochfläche.

Der Schönbuch, eine vorwiegende Keuperlandschaft, war während

der Römerherrschaft stärker besiedelt als in späteren Jahrhunderten. Er

liegt zwischen der etwas tiefer liegenden Filderfläche nnd dem Neckartal

und wird durchfurcht von den Tälern der Aich, der Schaich nnd des bei

Lustnau in die Aminer mündenden Goldersbachs. Zwei von Nordwesten

nach Südosten ziehende geologische Verwerfungen grenzen drei streifen¬

förmig nebeneinander liegende Schollen ab, die eine recht verschiedene

Meereshöhe haben. Die mittlere Platte trägt über dem Keuper noch

eine starke Liasdecke mit ertragreichem Ackerboden; auf ihr entstanden

die Dörfer Altdorf (1204 .4.1<xioi-k von alak, germanisches Heiligtum)

am Ursprung der Würm, Holzgerlingen (1007 I-Icii-Mi »inxa) am oberen

Rande des hier beginnenden Aichtals und Weil im Schönbuch (1188

>ViIc>) auf der Höhe zwischen dem Schaich- nnd dem Totenbachtal.
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Vom Ncckartal aus dringen zahlreiche Nebentäler mit manchen Ver¬

zweigungen nach beiden Seiten vor. Von den rechtsseitigen hat das

Remstal vor allem im oberen Teil alte Siedlungen, im unteren

Waiblingen (^Veikeliiixeir), im mittleren vielleicht Winterbach, das wie

jenes später auch als Reichsgut erscheint, und jedenfalls Lorch (I^nric^a).

Im oberen Tal, da wo es in die Liassläche des Albvorlandes einschneidet,

begegnen die Sippensiedlungen (Unter-, Ober-)Böbingen (LeKiiiKen),

Mögglingen (1143 nördlich des Rosensteins und Essingen

am Fnße des Aalbuchs nahe der Remsqnelle. Anch Gmünd ((ZiimnicUn),

wo vier Seitenbäche in den Flnß münden, mag früh angelegt sein;

südöstlich von diesem liegt (Ober-, Unter-)bettringen (Latrinen). Von

diesen Remstaldörfern aus siud dauu bald jenseits der einstigen Rätischen

Mauer auf dem Liasboden des früher sogenannten Wellandes die

Sippenniederlassungen Iggingen (854 Decliinxa), Mnlsingen (782

^lunioIvinK'a), Göggingen ((Z«AKiiiAk>ii) und Heuchlingen an der Lein

(um 1240 I-IuLlieUnMii) ausgegangen. Iggingen und Mulsiugen werden

im 9. Jahrhundert als zum Drachgau (paAus gehörend

bezeichnet, was wohl der Name einer alamannischen Hundertschaft ist.

Im Filstal haben wir iu der Talsohle die Sippensiedlungen

Uhingen etwas oberhalb der Mündung des vou Süden kommenden

Butzbachs (1275 llginKen), dann Göppingen (1296 (Zeppingin), den

Hauptort der Hundertschaft, uud (Groß-, Klein-Mslingen (8ö1 IsiniiiAa),

südlich von Göppingen im Heinbachtal Heiningen (1228 IIuninAen) und

Sehningen, den ältesten Teil des Dorfes Boll. Weiter oberhalb, schon

zwischen die steil aufragenden Albwände eingebettet, liegen Gingen (915

(Zinxa) und Geislingen (das heutige Altenstädt, 1275 ^ItenKiseliiig-en),

dieses der Mittelpunkt des Pleonnngotals. Aber auch (Groß-, Klein-)

Süßen (1971 8ie?un) zwischen Eislingen und Gingen (von

Weideland) in einer Erweiterung des Talgruuds und vielleicht auch

Kuchen an der Einmüuduug des Teitelbachs (1228 Luclnn) dürfen ihrer

Lage nach als recht frühe Dörfer betrachtet werden.

Von Anfang an stark besiedelt wurde die Kirch heim er Bucht;

Kirchheim, wo mehrere Gewässer zusammeukommen, ist der natürliche

Mittelpunkt des ganzen Gebiets und war zweifellos einst auch die Ding¬

stätte einer Hundertschaft; an der bei Wendlingen in den Neckar mün¬

denden Lanter reihen sich Otlingen (792 inares), Kirchheim,

gewiß mit einem ursprünglichen ingen-Nameu, Dettingen unter Teck (1251

"»ttiiiA'en), Owen (von An), das wohl auch als Urdorf anzusehen

ist, und schon zwischen den hohen Albbergen (Unter-, Oberlenningen
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(um 1166 »lliiiKen). An der bei Kirchheim mit der Lauter sich ver¬

einigenden Lindach liegen Jesingen (777 ^losiiiAa), Weilheim an der Teck

nnd in engem Tal Neidlingen (796 MtlinK'a), nördlich von Kirchheim

im Bodenbachtälchen Notzingen (^ci?iiiA'en), zwischen Weilheim und

Owen am Giesnanbach Bissingen (769) zu Füßen der Teck uud des Brei¬

tensteins.

An der Steinach, da wo sie aus verschiedenen Quellbächen zu¬

sammenrinnt, ist eine Ursiedlnng wohl sicher Neusfeu (im 12. Jahrhundert

ZM'in), beuannt nach dem weithin sichtbaren Berge, an dessen Fuße

es in einen von dein Schloßberg, dem Infi und dem Steilrand der Alb

umfangenen Kessel gebettet ist. Eiue Reihe iwn Sippensiedlnngen wurden

der E r m s entlang, im sogenannten Swiggerstal, gegründet, Bempf¬

lingen (im 11. Jahrhundert kiempIiilinKin), Riederich (um 1166 kn-

cleicliiiixen), Metzingen, Dettingen am Fuße des Roßbergs; der Haupt¬

ort des Swiggerstals war wohl Metziugen (No^in^in).

Das Vorland der Alb zwischen den Talern der Erms und Steinlach

ist auch hier großenteils aus dem Lias ausgebaut, eiu flachwelliges, von

Wasserlaufen durchzogeues, fruchtbares Ackerland mit weichen Formen

und meist lehmigem Boden. Am Reichenbach, der sich in den Neckar er¬

gießt, breitet sich Sondelfingen hin (1323 Lnnclolvinsen), zwischen der

Achalm, einem Vorberg der Alb, und dem Tranf des Gebirges in einem

nnr uach Süden gegen den Arbach offenen geschützten Talbecken das

Dorf Eningen (^iiinZen). An dem kurzen Lauf der wasserreichen Echaz

gründeten die Almnannen Pfullingen (?IrnIIinZin), den Hauptort des

Pfnllichgaus, mit seiner großen Marknng, dann Reutlingen, Betziugeu

(1258 Lec?iiiK'in), Wannweil (1275 ^Vilc). Südlich vom Neckar liegen

dicht über dem Ausgang des Echaztals Kirchheim, hente ein Teil von

Kirchentellinsfurt, fchou zum Sülchgan gehörig (1667 I<irili1ieim in pciKv

Ziilic^xonne), jedenfalls auch eiue Sippeusiedlung mit später geändertem

Namen, dann Kusterdingen (1142 LnstorcliiiAen). Die Laudschaft zwi¬

schen dem Echaz- und Steinlachtal führt den Namen „auf den Härten"

(früher Herdern); auf ihr liegen Wankheim (1296 1376

iven Iii ^Äi-clerii) und Mähringen (im 11. Jahrhundert NerinA'en,

Noei-inxeii); im Tal der Wiefaz, das sich in dem der Steinlach fort¬

setzt, am Fuß der Alb zwischen dem Stösselberg nnd dem Gebirgsstock des

Roßbergs Göuuiugen, dann weiter unterhalb Gomaringen. Das Stein¬

lachtal bildete vorwiegend die Hattenhnntare; die Dörfer beginnen

mit Talheim (769 Dal^Iieimer inarca in ^leittenlrnntare) und dem an

einem Nebenbach einsam und hoch iu der Schichtengruppe des Braunen
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Jura gelegenen Öfchingen unterhalb des Filsenbergs nnd des Roßbergs

(um II 1V dauu folgt ebenfalls noch in? Bereich des Braun¬

jura Mössingeu (777 NessinZei' inarea), der Mittelpunkt der Hatten-

hnntare, nordnordwestlich vom Farrenberg, uud nachdem sich das Tal zn

nördlicher Richtung gewandt, Ofterdingen (1115 OkclirclinZeii), rechts

zwischen dem Steinlach- und dem Opiztal auf dem Nehreuberg Nehren,

das aus zwei Niederlassungen, Heuchlingen (im 11. Jahrhuudert 1Iuc<Iie-

linken) und Nehren, znsainmengewachsen ist, zuletzt vor einer Verengung

des Tals Dußlingen an der Grenze der Hattenhuutare uud des Sülch-

gaus (888 in piiM ^lattinliriiita et LuIiliAeiuiia villa qnse clicitnr

Von Lustnau aufwärts bis Rottenburg verbreitert sich das Neckar¬

tal, streckenweise bis zu drei Kilometern; diese weite An diente in ihren

niederen Teilen, in denen der Neckar seiu Bett oft verlegt hat, zunächst

der Weide, später dem Wiesenbau, auf der nur weuig höher gelegenen

Terrasse längs dem Waldgebiet des Raminert vorzüglich der Ackeruutzung.

Eine alte Siedlung mag Lustnau (I^istinou^vs) sein, wo sich das Ammer¬

tal und das aus dem Schönbuch kommende Goldersbachtal mit dem Neckar

vereinigen, an einer uralten Straße, die von der Alb her das Echaztal

herunter sich uach Norden an den Rhein zog (via lieiii). Dann folgt

Tübingen (Ir^viiiMir) links über dem Flusse; das Urdorf mag auf dem ebe¬

nen Rücken zwischen Schloß- und Österberg und an dein sich anschließenden

Abhang des Ammertals angelegt worden sein. An der rechten Talseite

reihen sich ans Derendingen an der Steinlach (larecliuxiii), dann Weil¬

heim (im II. Jahrhundert >ViIou) uud Kilchberg, die wohl ebenfalls den

ältesten Siedlungen zuzuzählen sind, ferner Kiebingen (LudinZen) und

rechts am Fluß Ehingen gegenüber dem römischen Luineloceiina uud

der spätereu Stadt Rotteuburg. Links des Neckars ist vielleicht auch

Hirschau (Hii-^ouue) am Fuß des Spitzbergs alt; in der Nähe von Lu-

nielocemiÄ entstanden Sülchen (Lulielia), der Mittelpunkt der Hundert¬

schaft, die das ganze Neckartal abwärts bis Kirchheim (Kirchentellinsfurt)

umfaßte, uud Kalkweil (1245 Sülcheu etwas nordöstlich der

römischen Stadt, Kalkweil südsüdwestlich hoch über dem Neckar.

Von Rottenburg aufwärts wird die Talsohle zunächst durch schroffe

Mnschelkalkwände eingeengt; diese sind teilweise gegen 200 Meter hoch.

An der Einmündung der Starzel liegt Bieriugeu (LürinAen), ursprüng¬

lich nicht auf der linken, sondern der rechten Seite des Neckars, südwest¬

lich davon ans der Hochebene zwischen dem Neckar, der Starzel und der

Eyach Vierlingen (843 ?irninKa); die Begründer der beiden Dörfer

Wiirttcmbcrgischc BesicdlungSgeschichtc III 6
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mögen versippt gewesen sein. In einer flachen Mulde auf der Höhe rechts

über der Starzel ist Hirrlingen (^InrniiiAsii), links des Flüßchens

Rangendingen, an einem von Süden kommenden Nebenbach Weilheim,

diese in Hohenzollern wie die folgenden Orte: Hechingen (786 Ila^inAini),

nördlich von diesem in der Ebene Sickingen, weiter an der Eyach rechts

von dieser Jnngingen nnd östlich des Tals am Fuß der Alb Ringingen.

Am linken Talhang des Neckars, am Rand einer Talweitung legte

man Börstingen (kerstinZen) an. Zwischen diesem uud Mühlen fließt dem

Neckar die Eyach zu. Deren letzter Teil verläuft in einer schluchtartigen

Klamm; an einer Stelle, wo sich das enge Tal zn einer kleinen Bucht

erweitert, liegt Mühringen (786 NeroiuKuii), nördlich vom Städtchen

Haigerloch rechts über dem Tale Trillsingen, am Flüßchen selbst südsüd-

östlich von Haigerloch Owingen, nordwestlich von diesem Grnol, östlich

Grosselfingen; Trillfingen, Owingen, Gruol und Grosselfingen in Hohen¬

zollern. Dann am Fuße des Kleinen Heubergs Baliugen (um 863 Lal-

Aing'ii); das Dorf war uicht wie die spätere Stadt links, sondern rechts der

Eyach, wo sich noch heute der Gottesacker der Stadt mit der einstigen Pfarr¬

kirche befindet; zwischen Balingen und Hechingen Engstlatt (im 11. Jahr¬

hundert InK'islatt), Bisiugeu (786 ?i8iiiK'un) und Wessingen (786 Duas-

«inK-nn). Weiter folgen eyachanfwärts über dem Steilufer des Flüßchens

frei liegend Frommeru (793 k'ruinara), am Einfluß des Schalksbachs

Dürrwangen (Ini-ne^ane), im eugen Tal bereits anf dein Braunen

Jura Laufen (793 genannt von Wasserfällen, zwischen dem Grä-

belesberg, eiuer vorzeitlichen Ringburg, und der Schalksburg, einer mit¬

telalterlichen Feste; diese drei sind wohl auch als Urdörser an¬

zusehen. Lautliugeu (793 in dem durch die Einmündung

zweier Bäche geweiteten Tale liegt nahe einer Römersiedlnng mit ein¬

stigem Erdkastell, das den Übergang von der Schmiecha her zn decken

hatte. Das ties in das Albgebirge eingeschnittene Tal der Eyach kehrt

sich hier nach Norden; nahe der Quelle ist das vou steilen Höheu um¬

schlossene Dorf Pfeffingen (793 laMnAa), schon in einer Meereshöhe

von 765 Metern.

Am Neckar südwestlich vou Horb, wo sich das Tal im allgemeinen süd¬

lich wendet, war Jhlingen (IlliliiiAa) am Einfluß eiues von links kom¬

menden Baches, au dessen Beginn Rexingen (kaMesinAen) angelegt

wurde. Daun solgeu am Neckar Dettingen und Fischingen, beide in Hohen¬

zollern, weiter Snlz mit alter Salzquelle, einstiger Kastellplatz der Rö¬

mer. Vielleicht sind auch schon Aistaig (Alt-)Oberndorf (782

villi, Odarinklais) uud Epsendorf (994 Lpkinclork), das nur wenig
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unterhalb des Einflusses der Schlichen, gelegen ist, als frühe Dörfer zu

bezeichnen; sie habeu je Weitungen des tief eingeschnittenen Tals be¬

nützt. Der Name Oberndorf wäre eben ursprünglich mir ein Teilname

des alten Dorfes gewesen und an diesem haften geblieben, als der

untere Dorfteil aus irgendwelchen Gründen, wohl wegen der Über¬

schwemmungsgefahr, aufgegeben wurde. Das alamannische Dorf Rott¬

weil an bedeutendem Römerplatz erhob sich ans der Stätte der heutigen

Mittelstadt (zwischen der Altstadt uud der späteren Stadt Rottweil).

Am obersten Neckar, entlang der römischen Straße von Rottweil nach

Hüfingen, ließen sich die Einwanderer in Deißlingen (803 lusilinga)

und Schwenningen (817 8^vkniinxs8) nieder, Dörfern mit großen

Markungen. Schwenningen hat eine Meereshöhe von 703 Meter; hier

trennt den Neckar eine wenig merkliche Talwasserscheide vom Gebiet

der Donau. Bühlingen am Neckar südlich von Rottweil, das erst im

14. Jahrhundert urkundlich erwähnt wird und nur eine kleine Marknng

hat, darf kaum als ein Sippendorf aus der Urzeit angesehen werden.

Rechts vom Neckartal im Einzugsgebiet seiner Seitenflüßcheu uud

Nebenbäche steht zunächst Muschelkalk, daun Kenper und vorzüglich Lias

an. Ziemlich südlich von Horb in Hohenzollern liegt das Dorf Empfin¬

gen mit ursprünglich sehr großer Mark, die Dingstätte einer Huudert-
schast^). An der Römerstraße, die von Sulz nach Laiz (bei Sigmarin¬

gen) führt, ließ sich eine Siedlergruppe zu Böhringen am Beginn des

Mühlbachtals (772 ^aiinZen) nieder. Die römische Straße von Sulz

nach Rottwcil gab Anlaß zu deu Sippendörfern Böchingen (961 IZocZ???,^?),

Trichtingen im Trichtelbachtälchen (793 Böhringen im Tal

der Schlichen? (öerinxon), Dietingen am Wettebach (786 OeotinAen),

etwas westlich von ihr auf dem Flachland zwischen Schlichen? uud Neckar

Jrsliugen (994 IlrsiiiirAc?), später als Heimstätte eiues hochadeligen Ge¬

schlechts bezeugt. Böhringen, Trichtingen, Böhringen sind am Fuß der

Keuperterrasse gelagert; über dieser erhebt sich die Liasplatte. Der Höhen¬

zug der jüngeren Liasglieder wird der Kleine Heuberg genannt. Auf

diesem sind Leidringen (1088 I^iclerinxen) zwischen den Tälern der Schli¬

chen? und Stünz und Jsingen (786 IIsinMi?) östlich von? spätere?? Städt¬

chen Rosenfeld. Au de??? westlich Jrslingen von der Römerstraße Rott¬

wcil—Sulz abzweigenden Straßenzug nach 8nmt?IocennA liege?? Gößliu-

gen ain Abhang des Schwarzenbachtals (793 Tübingen ans

24) Württ. Geschichtsquellen II S. 216 Nr. 476: in ^inpliinxa in
^inpbinFer inarca. Franz Ludwig Banmnnn, Die Gangrafschaften im wir--
tembergischen Schwaben, S. 141.
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der Liashochebene zwischen den Tälern des Schwarzenbachs und der Schli¬

chen: (793 und Dantmergen im Schlicheintal (1275 lut-

marinALii); östlich von diesem auf der Ebene gegen Balingen gründeten

die ersten Siedler das Sippendorf Dormettingen (786 ^oromoatiiiAen,

793 "loi'inuatiiiAa). Auf einer Hochfläche westlich des obersten Schwar¬

zenbachtals liegt der Vaihingerhos, 1262 VoxinAeu, später Vaihingen,

vielleicht der Mutterort des südlich davon auf derselben Ebene sich lagern¬

den Nenkirch (1120 ^uiicjiilcZia), von dem das ursprüngliche Dorf dann

allmählich überflügelt wurde. Östlich der uach Rottenburg führenden

Straße auf der Liasplatte ist Rinsdorf (843 ?ino8tc>rk), in dem wir trotz

der meist späteren Ortsnamenendung doch wohl ein Urdorf zu sehen haben,

westlich der Straße etwas entfernt von einer Straßenkreuzung Geislingen

im Riedbachtal zwischen den Ausläufern des Kleinen Heubergs (1188

OiselinA'in). An der römischen Straße von Sulz und Leidringen nach

Lantliugen und Laiz siedelte man sich im Tälchen der Steiuach, eines

westlichen Seitenbaches der Eyach, zu Erziugen (1225 ^reinAin) und zu

Endingen am Ostfuß des Kleinen Henbergs (793 Liiicleiiiss, 798 Lutiii-

L'ns) an; beide Dörfer sind südwestlich von Balingen gelegen.

Im Osten von Rottweil unter dem steil aufragenden Albgebirge sind

Schörzingen (785 geei^iiiAas), Wilslingen (dieses eine Exklave von Hohen-

zollern), Wellendiugen am Starzelbach (1258 ^ValeliKen, 1284 ^Vele-

liiiZen), Frittlingen (797 I^i'iclcliniiigÄs), Denkingen (818 IIiaucliiiiKa):

bei Schörzingen, Wilslingen uud Wellendingen beginnt bereits der

Braune Jura. Im Tale der Prim, die bei Rottweil von Südosten her

dem jungen Neckar zufließt, ist das Sippendorf Spaichingen (791 Zpei-
ciiing-as). Dieses mit dem südöstlich gelegenen Dürkheim NM Faulen¬

bach, der bereits zum Einzugsgebiet der Donau gehört, wird am Ende

des 8. Jahrhunderts dem zugerechnet.

Das Schwarzwaldvorlaud westlich des Oberen Gäns, soweit

es noch der Muschelkalkformation angehört, hat ein rauhes Klima uud

ziemlich steinigen Boden; mau nennt es hente das Hecken- und Schlehen-

gäu nach den Hecken und Büschen, die auf den aus den Ackern angesam¬

melten Steinriegeln wachsen. Solche Landschaft reizte die Einwanderer

nur wenig. An der Grenze des Oberen Gäus uud des Schwarzwaldvor¬

lands in einer Mulde über dem Waldachtal (südlich von Altensteig), noch

im Hauptmuschelkalk, ließen sie sich zu Böfingen nieder (1284 Losin^en).

Schon im oberen Buntsandstein wurde Esslingen (westlich von Wildberg)

in einer Mulde auf der Höhe zwischen der Nagold und dem Schwarzen¬

bach angelegt (1065 ^.ikrsniiiA's). Göttelfingen im Schwarzwald hieß einst
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(üntelnken; erst später scheint der Name nach Göttelfingen im Oberen

Gnu geändert worden zu sein; es ist kein Urdorf.

Westlich des Neckarknies bei Horb drangen wohl schon die Eroberer

gegen den Schwarzwald vor nnd haben dann die in Besitz genommene

Landschaft, den Dorngau, auch Westergau geuaunt, ausgebaut. In der

Nähe der alten Fernstraße über den Kniebis oder an dieser selbst liegen

noch im Muschelkalkgebiet Altheim (785 ^Itliaim), bei einstigen Römer-

gntshöfen im schmalen, schroff eingeschnittenen Tale der Steinach, des

Baches, der den Lauf der Nagold und der Waldach nach Süden fortsetzt,

dann Grünmettstetten (782 Net^estetten) nahe den Quellen dieses Baches,

weiter Schopfloch (772 Leopkolcler inQrca. 807 Zcopkloc^iieiinei'

marca) auf der Hochfläche über dem Tale der Glatt, diese drei jeden¬

falls frühe Siedlungen. Der Hauptort des Dorugaus ist Dornstetten,

ursprünglich Dorugaustetten, auf einem Muschelkalkrücken, der sich in

ein Seitentälchen der Glatt vorschiebt^); es war wohl der Mittelpunkt

der Hundertschaft, deren Reste sich noch lange in den Ortschaften und

dem Gericht des sogenannten Dörnstetter Waldgedings erhalten haben

Dessen Dingstätte befand sich später zu Aach (^.Ku) westlich von Dorn¬

stetten, das schon auf dem obersten Buntsandstein an der Vereinigung vou

drei Quellbächen der Glatt gelegen ist. Nordöstlich von Schopfloch ist

Twillingen (782 luuAelinZen) am Beginn des breiten Waldachtals,

südöstlich vou Schopfloch am Anfang des Dießener Tals, das etwas unter¬

halb vou Dettingen in das des Neckars einmündet, Tuttlingen, dessen

Urhebersippe mit der von Dettingen verwandt gewesen sein kann.

An der römischen Straße, die von Sulz ausgehend über die Rücken

des Schwarzwalds führt, entstand (Ober-)Jslingen (1605 DkeniiiKen) ans

der Hochfläche zwischen dem Glatt- und dem Dießenertal in einer Mulde

des Hauptmuschelkalks, im Tale der Glatt selbst auf dem obersten Bunt¬

sandstein Glatten (766 (ZIatlreiiner marca); die Kleinheit der Marknng des

nahe auf einer Terrasse über dem Tal gelegenen Böffingcn (1534 Lei-

t'inKen) scheint trotz der Namensendung die Annahme eines Urdorses

auszuschließen.

25) Loclsx I ^uresbainensis, Wiirtt. Geschichtsquellen II S. 216 Nr. 477:

767 in pgx<> ^VesterAone in Iboi-nexasteter inarca; ebenda S. 216 Nr. 475:

771 in passo loi'iieAmve in vilia 3tcclcl(>n; S. 142 Nr. 261: 77t in lornogii-
visteter inai'ca.

26) Manfred Eimer, Zur Geschichte des Dörnstetter Waldgedings: Württ.
Vierteljahrshefte f. Landesgeschichte, N. F. XXXVII, 1931, S. 205 ff.
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Westlich von Sulz auf einer Muschelkalkplntte nahe dem Beginn des

Bettenhauser Tals ist Doruhan gelegen (777 luinlieiin), vielleicht auch

schon eine Siedlung der ersten Zeit.

Von Rottweil aus verlaufen in nordwestlicher Richtung zwei römi¬

sche Straßenzüge nach Waldmössingen, wo einst ein Kastell sich erhob,

der eine erst rechts vom Neckartal bis Epsendorf, der audere sogleich

links desselben über Dunningen führend; nach der Vereinigung streckt

sich die Straße weiter über den Schwarzwald auf Strasburg zu. Bei

Waldmössingen treffeu sich jene beiden Straßen mit einer von Snlz über

Hochmössingen kommenden. Die beiden auf der einförmigen Muschel¬

talkhochebene angelegten Dörfer Waldmössiugeu (994 Nesing'a) und

Hochmössingen (1099 IloirtessiiiZen) verdanken ihre Entstehuug derselben

Sippe, sei es, daß sie gleichzeitig gegründet wurden oder Hochmössingen

erst von Waldmössingen ausgegangen ist. Duuniugen (786 IrmniiiAiis)

liegt auf der Hochebene links der Eschach, die etwas oberhalb von Rott¬

weil mit dem Neckar zusammenfließt. Zwischen jenen beiden Straßen-

zügen sind nordnordwestlich von Rottweil auf der Ebeue links über dem

Neckarkal Villingen Dorf, wohl von Sippengenoffen des badifchen Vil-

lingen gegründet, und weiter entfernt Böfingen (994 LosiuAa). In den

Schwarzwald selbst, dessen Rodung schwerste Arbeit erfordert hätte, dran¬

gen die ersten schwäbischen Siedler noch nicht ein.

Der südlichste Teil der dem Schwarzwald östlich vorgelagerten Hoch¬

fläche gehört zur sogenannten Baar, einer hochgelegenen Liasland-

schast mit gutem Lehmboden! trotz ihrer ungefähr 799 Meter hohen Lage

und dem etwas rauhen Klima reichen die meisten Dörfer noch in die

Zeit der Lauduahme zurück. So in Württemberg das schon genannte

Schwenningen am Ursprung des Neckars, nördlich von diesem an einer

römischen Verbindungsstraße nach Waldmössingen das Dorf Dauchingen

(1994 luicliiiiKen), westlich Villingen (817 ^iliiixas) auf dem rechten Ufer

der obersten Brigach, während die spätere Stadt links des Flüßchens

war, beide schon in Baden. Ostlich von Schwenningen auf der linken

Seite des Troffelbachtälchens wurde Trossingen (797 IrosinZa), über

dem Primtal Aldingen (892 ^Iclings,s) angelegt; auch die drei Dörfer

mit dem Grundwort -heim, Aixheim nordwestlich von Aldingen (1994

Weigheim südwestlich von Trossingen (763 Ilnieolraiin) und

Schnra im flachen Tale des Schönbachs, ursprünglich (851),

sind wohl uoch der Lauduahmezeit zuzuweisen. Südlich von Weigheim

liegt noch in Württemberg Tuuingen (797 Oainiiis«s). Alle übrigen Ur-
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dörser der Bciar gehören zu Baden ^). Westlich von jenein liegen Hoch¬

emmingen (1113 OniiiiAen) und Dürrheim (889 Durrolieim), südlich

(Ober-, Unter-)Baldingen an der Kettach (769 LalclinAa), auch die nord-

westlich vom letztgenannten gelegenen Dörfer mit dem ursprünglichen

Gruudwort des Namens -heim Biesingen, 759 Loasinlreim, und Aasen,

im 11. Jahrhundert (cmnitatus) ^sekeiin, mögen ein hohes Alter haben.

An der Brigach, dem einen der Quellbäche der Donau, sind Klengen

(821 ^Kire^viiiAa), Grüningen (OruniiiMn) und Donaneschingen (889

LsAenAa), an der Brege, dem anderen Quellbach, Wolterdingen (775

Brännlingen und Hüsiugen (1083 I^IiuvinKi,) beim römi¬

schen IZi-ixolzairiie. Donanabwärts nach Donaneschingen folgen Psoh-

ren (821 Nendingen (I>sicIinAa), in der Karolingerzeit eine wich¬

tige Königspfalz, dann Gutmadingen, Geisingen (764 (^Irisincas), Hint¬

schingen, Jmmendingen und Möhringen (882 Nerelreninxs). Das Ge¬

biet der Sippendörfer setzt sich südlich des obersten Donaulanfes fort

und reicht im Klettgnu westlich des Wutachtals, an der Wutach selbst und

östlich derselben bis an den Rhein.

Auch weiter abwärts an der Donau und deren von links koinmen-

den Zuflüssen bis zum Durchbruch durch die Schwäbische Alb habeu sich

schon die ersten Landnehmer angesiedelt. An Nebenbächen der Donan,

die bei Zimmern und Jmmendingen einmünden, liegen Ösingen (Uvin-

Mn) und Jppingen (889 IppinAa), dann am Kraienbach, der bei Möhrin¬

gen den Hauptfluß erreicht, Talheim (südlich des Lupfen) und Eßlingen

in Baden, nahe der württembergischen Grenze. An der Ver¬

einigung des Lambachs mit der Elta, westlich des Hohenkarpsens, ist Gnn-

ningen (798 Lonninxas), nahe dem Einfluß des Schönbachs in die Elta

Seitingen (780 Lutining-as, 786 8ii>nM), dessen Urmarkuug anfänglich

wohl auch die des etwas westlich gelegenen, durch seine Reihengräber so

berühmt gewordenen Oberflacht eingeschlossen hat. In dem nordsüdlich

verlaufenden, von steilen 200 Meter hohen Bergwänden nmkränzten, 2 Kilo¬

meter breiten Tale des an sich nicht bedeutenden Faulenbachs liegen am

Dürbheimer Ried Dürkheim (786 Oiripilraiin, 791 Dirliolreii»), Riet¬

heim (786 keottieiin) und Wurmlingen (797 798 Wurm-

mariuK'as).

Alle diese Bachtäler sind in den Braunen Jura eingebettet! der

Mündung der Elta, die kurz zuvor den Faulenbach aufgenommen hat, an

einem natürlichen Mittelpunkt der Landschaft, wurde zwischen hohen Ber-

27) Karl Siegfried Bader, Zur politischen und rechtlicheil Entwicklung der
Baar in vorsürstenbergischer Zeit, 1937.
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gen Tuttlingen angelegt (797 luttiliinnZAs), weiter abwärts am Flusse

Nendingen uud Mühlheiiu (843 ^Vlulolieini); das Dorf, welches iufolge der

Errichtung des Städtchens im 13. Jahrhundert später einging, wo aber

noch lange die Pfarrkirche weiterdauerte (1544 Altenmühlheim), befand sich

an der Stätte der „Altstadt". Bei Nendingen mündet das Ursental, bei

Mühlheim das Tal der Lippach, beide von Norden her. Unterhalb von

Mühlheim, uuweit der Müuduug der von Norden kommenden Beera liegt

Fridingen (850 ^ricliiiAun), da wo die Donau in großem Bogen den Jura

durchbricht, später ebenfalls ein Städtchen; die Sippe mag mit

der von Frielingen auf der Liasebeue rechts über dem Primtal (797

^riclcliiiinZas) zusammenhängen. Auf der weiteren Strecke, an der Stelle,

wo die Donau sich zunächst rein ostwärts kehrt, ist Neidingen (i»iciii,Aeir)

in Baden, dann am Ostrand der Enge an der Einmünduug des Panlter-

tnls Laiz (iu Hoheuzollern südwestlich der Stadt Sigmaringen) an wich¬

tigem Straßenknotenpuukt der Römerzeit.

Auch die Hochalb wurde sogleich von den einwandernden Alamannen

besiedelt. Wir dürseu sicher auuehmen, daß dereu Fluren während der

Römerzeit genutzt wurden, wohl von einer recht dünnen abhängigen Be¬

völkerung gallischer Abkunft. Doch läßt sich die Besiedlung der Hochfläche

nicht reinlich von der des Vorlands auf der Neckar- wie auf der Donau¬

seite scheiden: einzelne Hundertschaften, die sich vorwiegend im Neckar-

gebiet oder in der Donaulandschaft niederließen, reichen noch auf die Hoch¬

platte hinauf, währeud ausschließlich dieser augehörige, wie die Munigises-

huntare oder der Burichingagau, seltener sinv.

Die Schwäbische Alb verläuft in nordöstlicher Richtung quer

durch das Land; sie beginnt südlich mit dem Raudeu (in Baden) und

endet an der Wörnitz (in Bayern). Es besteht ein starker Unterschied zwi¬

schen dem Steilabfall im Nordwesten und ihrer südöstlichen sanft zur Donau

geneigten Abdachuug. Von beiden Seiten ragen Täler mit jähen felsigen

Abhängen in das Gebirge hinein, auf der Neckarseite kürzere, von der

Donauseite her längere^); natürlich müssen bei unserem Versuch, die Ur-

dörser festzustelleu, die eingeschnittenen Täler und die Hochfläche zusam-

meugeuommeu werden.

Geologisch betrachtet breitet sich vor der Alb der Lias oder Schwarze

Jura aus, über ihm der Brauue Jura, dessen Boden zwar fruchtbar, doch

schwer zu bearbeiten ist und oft unter Nässe leidet. Die Hochplatte

selbst wird von den Schichten des Weißen Jura beherrscht: sie ist eine

28) Karl Fricker, Die Pässe und Straßen der Schwäbischen Alb, IglZL.



89

ziemlich gleichmäßige wellenförmige Fläche. Ihre Verkarstung ist weit

vorgeschritten. Durch das zerklüftete Kalkgestein dringt das Regenwasser

rasch in die Tiefe und tritt aus unterirdischen Hohlgängen gewöhnlich

erst am Gebirgsfnß in starken Quellen zutage. Überall finden sich Trocken¬

täler mit versiegten Bachläuseu; einzelne dieser Täler führen in besonders

nassen Jahrgängen noch Wasser, aber bei den meisten fehlt es ganz.

Das Klima der Hochalb ist natürlicherweise rauher als im Unterland,

der Boden weniger ergiebig. Sie lockte zwar wegen ihrer Waldarmut wie

schon vor Jahrhunderten die Einwanderer an, diese konnten aber bei der

Kargheit der Landschaft nicht so enge siedeln wie im Neckarland. Vor¬

züglich eignete sich die Hochfläche zur Weide für Schafherden, Rindvieh und

Rosse; Getreide wurde ausgesät, soviel die Ernährung eines Dorfes er¬

forderte; zu jedem mußte darum eiue ausgedehnte Markung geschlagen

werden.

Die Höhe der Alb nimmt von Südwesten nach Nordosten allmählich

ab. Man kann drei Teile sondern: den südwestlichen etwa bis zum Starzel-

und Laucherttal mit einer durchschuittlicheu Meereshöhe vou 900 bis 700

Metern, den mittleren bis zn den Tälern der Fils und der Loue, der

800 bis 700 hoch ist, uud den nordöstlichen, der noch bis zu eiuer Höhen¬

lage von 700 bis 600 Metern aufragt uud durch die Oberläufe des

Kochers uud der Brenz sich wieder in das Aalbnch nnd das Härtsfeld

scheidet.

Vom südwestlichen Teile liegen der Randen und die Eck südlich des

Donaulanss uoch iu Baden, auch sie mit manchen Sippendörfern. Von

der südlich der Donan und östlich der Stadt Tuttlingen gelegenen, sich

nach Süden neigenden Hochfläche, die man die Eck heißt, gehört zu Würt¬

temberg uur Neuhausen, dem Namen nach eine spätere Ortschaft: in ihrer

Markung ist die des nicht mehr bestehenden Kirchdorfs Tanningen (1222)

aufgegangen^). Die vielzerschnittenen Höhen nördlich und westlich der

jugendlichen Donau faßt man jetzt unter dem Namen der Baaralb zu¬

sammen,- einzelstehende Vorberge derselben sind der Hohenkarpsen und

der Lupfen.

Im Gebirge zwischen Tuttlingen und der Balinger Landschaft stellt

die größte Fläche der Heuberg dar, der vom Tal der Beera durchschnitten

wird; auch der im besonderen die Hart benannte östliche Teil der Hoch¬

fläche westlich der unteren Schmiecha wird heute zum Heuberg gerechnet.

Zwischen den oberen Teilen des Ursen- und Lippachtals liegt Mahlstetteu

(1275) ziemlich ostwärts von Spaichingen, nordwestlich von Mahlstetteu

29) Walther Lang, Dic Flurnamen von Neuhauscn ob Eck, 1S3V.
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in einem Trockental Böttingen (802 I'otinA'as), nordöstlich von diesem

über dem tief eingeschnittenen Anhnnser Tal Bubsheim (1347 Luizesliain),

östlich Königsheim (777 XniiiAsk»ini). Nördlich von Mühlheim (an der

Donan) links über dem Lippachtal ist Kolbingen (1253). Noch auf der höch¬

sten Braunjuraplatte des Landes, überragt vom Lemberg und Hochberg,

ist Gosheim gelagert (1295 (Zossligim), in einer Talweitnng an der so¬

genannten Unteren Beera Wehingen (793 892 ^Vg^inA-as) und

abwärts davon Egesheim (779 ^ginesliaim). Nördlich von Wehingen in

weitem Hochtal nahe dem Albrand zwischen dem Oberhohenberg nnd dem

eigentlichen Heuberg ließ man sich zu Dettingen nieder (786

ostsüdöstlich vou diesem auf dem nördlichen Heuberg selbst in Obernheim

(1281 Olzeiniiain). Die sogenannte Obere Beera entspringt bei Tie¬

ringen 823 Meter hoch, laust zwischen steilen Abhängen über (Ober- und

Unter-)Digisheim (768 Oiclnuesliaini) nach Nusplingen (842

A-ini), das später als Städtchen angelegt wnrde, vereinigt sich dann mit

der sogenannten Unteren Beera uud mündet bei Fridingen in die Donau.

Ostsüdöstlich von Tieringen sind Hossingen (1159 nnd Meß¬

stetten (843 Nesstete), nördlich des späteren Klosters Benron am Rande

der Hart Jrrendors (1194 Ili'incloi'k) und uördlich der mittelalterlichen

Burg Werenwag Schwenningen (in Baden).

Westlich und nördlich des fast rechtwinkligen Eyachknies bei Laut¬

lingen ist der völlig selbständige Felsstock des Böllat, auf dem sich das

(wie auch das geuauute Böttingen) 911 Meter hohe Dorf Burgfelden

erhebt. Im hochgelegeueu Hochtalkessel der Schmiecha nahe der Quelle liegt

Onstmettingen (1964 ^.nsinntinAen); das Flüßchen verläuft daun über

Tailfingen (793 DaZolninA-a) und Truchtelfingen (949 Irulitolkinxa)

nach Ebingen (793 LdiiiAa), wo sie den von Lautlingen her kommenden

Riedbach aufnimmt nnd dann eine südöstliche Richtung einschlägt. Ebingen

hat eine riesige Markuug. Östlich von Truchtelfingen zwischen den Tä¬

lern der Schmiecha und der Vehla ist auf der Hochfläche der Alb das

Dorf Bitz (14. Jahrhundert im Lutger velt). Weiter abwärts an der

Schmiecha (in Hohenzollern) liegen Kniseringen und Storzingen; sie

mündet zwischen Gutenstein und Laiz in die Donau. Die Römerstraße von

Lautlingen nach Laiz zog über Ebingen, Winterlingen (842

1'uliiiKa) uud Blättringen (in Hohenzollern) östlich des Schmiechatals.

Bei Onstmettingen, Tailfingen, Ebingen und Winterlingen, auch bei dem

östlich von diesem gelegenen Benzingen (in Hohenzollern) wurden

römische Reste gesuudeu. Winterlingen nnd Benzingen sind je ans einer

vereinzelten Tertiärablngeruug gegründet, wie sie am Süd- und Ostrand
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der Alb vorkommen und wegen ihres Quellenreichtnms von den Siedlern

gerne benützt wurden. Alle die genannten Albdörser mögen noch in die

Zeit der Landnahme fallen, oder ihre Anlage mag bald nach derselben

anzusetzen sein.

Auch die Hoheuzollernalb wurde früh von alamannischen Sippen be¬

siedelt. Auf der Lehnenseite des Gebirgs, von der Donau her, greift tief

die Lauchert hereiu. Im Tale dieses Flüßchens aufwärts liegen die alten

Dörfer Bingen, wo Trümmer römischer Gutshöfe gefunden wurden,

Veringen(dorf), Hermentingen, oberhalb welches Dorfes von rechts

kommend die Vehla einmündet, Hettingen, Gammertingen mit römischen

Banresten, im breiten Tal der sich mit der Lauchert vereinigenden Seckach

Mägerkingen (121V NaeKeiicliinAeii), nordöstlich von diesem Trochtel-

fingen. Hettingen, Gammertingen und Trochtelsingen sind im Mittel¬

alter als Städte neu gegründet worden. In dem von Nordwesten kom¬

menden Vehlatal wurden Gauselfingen (772 (Üini?,>>l'inMn) und Bur¬

ladingen (772 Lui-cUaidingen) angelegt, dieses bei einem früheren Rö-

merkastell am Übergang zum Starzeltal. Bei Burladingen ging später

das 772 genannte Dorf NoxiiiKen ab ^°). Nördlich von Burladingen auf

der Hochfläche sind Ringingen, dann Salmendingen. Beim späteren

Stetten unter Holstein wird von der Laucher linksher die Erps aufge¬

nommen, an deren Quellen Erpfingen liegt (775 llorpIiiiixor inarca,

777 in der Nähe von Stetten ist Mertingen (772 Nerivl-

eingegangen"). An der obersten Lauchert gründete man Mel-

chingen (772 Nnlicliiiig-en), an ihrer Quelle in einer Mulde der Hoch¬

fläche Willmaudingen (772 ^VillimuncünKas). Nord¬

östlich von diesem sind in einer Senke zwischen zwei Anhöhen, dem

nördlichen Kirchberg, dein südlichen Weinstein, Undingen (806 ^ii,c>inK-a)

nnd auf der Wasserscheide am Nordrand der Alb Genkingen (772 Lanc-

A-iiigeii, 80b (ZeneliinKA), westsüdwestlich vom Roßbergstock nahe dem

Ursprung der Wiesaz. Ziemlich ostwärts der Dörfer Willmaudiugeu,

Undingen und Genkingen ließen sich die einwandernden Alamannen oben

über dem Ende des Echaztals (unter der heutigen Burg Lichtenstein) in

(Groß- und Klein-)Engstingen nieder (783 ^.nixistia^en), an wasser¬

reichen Basalttusstelleu der Hochfläche. Südöstlich von Trochtelsingen

ist die Sippensiedlnng Wilsingen (1285 ^Vilg'esinKon). Melchingen nnd

30) Württ. Geschichtsquellen II S. 168, Lcxlex I^ureslism, Nr. >340, noch
1S7S als ein zu Burladingen gehöriger Weiler genannt: Ludwig Schund,
Älteste Geschichte des Hauses Zollern-Hohenberg, 1868, I S. 8.

31) Eine Flur Mertingen ist zwischen Stetten und Melchingen.
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(Groß- und Klein-)Engstingen liegen an der von Burladingen nach

Münsingen und Donnstetten führenden Römerstraße; auf der Betburg

bei Willmandingen fanden sich Überreste eines römischen Gutshofs.

Die genannten Ortschaften gehörten zn verschiedenen Hundertschaften.

Einige des Unterlands reichten mit etlichen Dörfern auf die Hochalb

hinauf, so der Psullichgau mit (Groß- und Klein-)Engstingen, die Hatten-

huntare mit Salmendingen uud Ringingen; das Heufeld beim Dreifürsten¬

stein war gemeinsame Weide der Albdörser Salmeudingen nnd Ringingen,

der Ortschaften im Unterland Jungingen au der Starzel und Talheim an

der Steinlach. Aber die meisten der aufgezählten Sippensiedlungen müssen

dem Bnrichingagan zugewiesen werden, der sich ganz auf der Hochfläche er¬

streckte. Diesem werden urkundlich die Dörfer Willmandingen und Genkin-

gen zugerechnet und, wie es scheint, anch das später verschwundene und sei¬

ner Lage uach uicht mehr bekannte Burichingen, ferner Burladingen,

Megiugeu, Mertingen, Melchingen nnd Gaufclfiugen^).

Die Alb östlich der Lauchert bis zum Donantal stellt eine einförmige,

von seichten Trockentälern nur wenig unterbrochene Hochfläche dar und

wird zuletzt von Süden her durch Tertiärschichten überlagert. Auch iu

diesem Gebiet der Hochalbtasel, die gegen Südosten einsinkt, gibt es nicht

wenige Urdörfer. Östlich von Hermentingen an der Lauchert ist das

hochgelegene Jnneriugen (in Hohenzollern), zwischen Jnneringen uud

Bingen Egelfingen (in Württemberg), südöstlich von Jnneringen Emer-

feld (1225 Lmsrvelt), das wohl nach der in Mitteleuropa von alter Zeit

her angebauten, dem Diukel nahestehenden Getreideart Einer benannt

ist ^), weiter gegen Riedlingen zu iu einer hohenzollerischen Exklave Billa¬

fingen, dieses wie auch Emerseld auf einer sporadischen Tertiärablagerung,

uud (Laugeu-)Enslingen, dann in Württemberg Andelfingen am Südfuß

32) Wirt. UrkB. I S. 14 Nr. 14 von 772: in psgo Lnrieliinens in villa

^Villninnnclincas, Nr. 15 von 773: in paco qni clieitnr lZni'iclnnxss ... in

villn qni clicitnr ^VillinuinilinAns. daclex Ivnni-eslinin., Württ. Geschichts¬

quellen II S. 168 Nr. 34V, von 772: in pnxo ^.leinnnnarnin. in önrieliinAer

innres, et in öurcllniclinxen et in NeAinZen et in Nerivlcling'en et Nnlicliin-

Fen et ^Villiinnnclingen et (Zanexinxen et (Znniiolking'en. In der Überschrift

dieses Schenkungsauszngs heißt es: Ounnti» öleonis in Lareliinxer lunrea.

Ebenda S. 211 Nr. 467 wird 777 eine Schenkung in önrinZen et Li'plnngs,

^leiiolclinAn et ^-lntilistnt genannt, Burichingen, Erpfingen, Mertingen und

Mindelstetten, die ebenfalls im Bnrichingagan lagen.

33) llber den Emer. Robert Gradmann, Der Getreidebau im deutscheu und

römischen Altertum, 1909, S. 32 ff.
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des Andelfinger Bergs (854 ^ntoluin^a). Südwestlich von Langen-

enslingen liegt unter der Alb Wilflingen (1086 ^VilveliuAen); bei diesen

beiden Dörfern wurden römische Überreste gefunden. Nördlich von Langen-

enslingen ist Friedingen (904 k'riciiiiAoi^), nördlich von Andelfingen in

einem Kessel Pflummern (im 19. Jahrhundert ?Iüniare). In dieser

Gegend schieben sich die Tertiärschichten Oberschwabens eng der Alb an

und werden gemeinhin auch zu dieser gerechnet. Das geschlossene Ter¬

tiärgebiet ist von der übrigen Hochfläche nur durch das trockene Frie¬

dinger Tal abgegliedert, es beginnt bei Friedingen und Upflamör uud

stellt eiuen langgestreckten Rücken von rundlichen Formen dar, das Tautsch-

buch, welches das Donautal um mehr als 299 Meter überragt. Am Nord¬

abhang desselben wurde Mörsingen angelegt (994 i^eriKisiiiA-u).

Auf der Zwiefalter Alb an der alten Fernstraße, die vom Echaztal an

die Donan führt, liegen Bernloch zwischen sanft geneigten Hügeln (1198

IZcrlocli. 1161 Lernlocii), Tigerfeld (im 11. Jahrhundert

uud Zwiefalten im Tale der aus der Wimfener Höhle mächtig hervor¬

gebrochenen Aach, diese drei vielleicht schon alte Dörfer; in diese Zwie¬

falter Aach mündet eine ganze Reihe von zum Teil tiefen, felsigen Trocken¬

tälern. Nahe dieser Überlandstraße östlich von Huldstetteu wurde auf

vereinzelter Tertiärablagerung das Sippendorf Gnuingen gegründet (994

(Zorniixon), südlich von Huldstetten am Abhang der Alb Geisingen (im

II. Jahrhundert (Zisinxin), das wohl ursprünglich eine Markung mit

der von Huldstetten gebildet hat.

Zwischen dem Zug dieser Fernstraße und dem Tal der Großen Lauter

liegen Emeringen am Abhang des Gebirges (1298), Hayingen ans der

Höhe der Alb (854 NeixiiiAa, 994 Heiuxmi) und Eglingen (994 ^Kiliiixa);

das Urdorf Hayingen, innerhalb dessen Markuug im 13. Jahrhundert das

Städtchen Hayingen gegründet wurde, ist jetzt verschwunden.

Das sich in zahlreichen Windungen bewegende Lautertal erstreckt sich

quer durch die Hochalb von Norden nach Süden; auch nach den Seiten

breitet sich ein weitgedehntes Talgesüge aus. An der Großen Lauter

abwärts, deren Trockentäler mit ihren letzten Abzweigungen bis an den

Nordrand der Alb reichen, sind Gomadingen (im 11. Jahrhundert (Zu-

inincUng'in), Dapsen (994 lakko), Hnndersingen (1999), Gundelfingen

(1116 (ZunclelvinAen), Unterwilzingen mit dem darüber liegenden Ober-

wilzingen (895 superior Die Sippe, die sich zu Huudersingen

niederließ, mag auch die gleichnamigen Dörfer südlich von Mnnderkingen

nnd bei Herbertingen angelegt haben. Bei Gomadingen ist nach Funden
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und Lage ein römisches Kastelldorf (an der Straße von Burladingen nach

Donnstetten und Urspring) anzunehmen. Auch bei Hundersingen wurden

Siedlungsspuren aus der Römerzeit entdeckt, ebenso bei den genannten

Dörfern Friedingen, Langenenslingen und Wilslingen.

Andelfingen, sowie Mörsingen, Friedingen, Zwiefalten und Gauingen

gehörten zum Gau Affa, einer alamannifchen Hundertschaft^), auch die

Suercenhuntare reichte mit Hayingen und Wilzingen auf die Hochfläche

der Alb hiuauf ^). Eglingen und Dapfen lagen in der Mnnigifeshnn-

tare ^°).

Die mittlere Alb ist im Südeu durch das Echaz- und das Lau¬

tertal, im Nordeu durch die Täler der Fils und der Lone begrenzt. Zwi¬

schen Nürtingen nnd Ehingen erreicht die Alb ihre größte Breite. Der

Körper des Gebirgs wurde durch Wegschwemmen nnd Verwittern lang¬

sam herausgearbeitet. Wirkliche Ebenen sind auf der Hochplatte selten,

diese zeigt sich vielmehr kreuz und quer von größeren und kleineren

Trockentälern durchzogen, zwischen denen Kuppen und unregelmäßige

Hügel stehen blieben.

Gegen Südosten fallen die Juraschichten ab uud versinken zuletzt iu die

Tiefe längs einem Bruchrand, der annähernd mit dem heutigen Lauf

der Donau übereinstimmt. Das zusammenhängende Juragebiet aus der

Donanseite nördlich der unteren Lanter verlänft bis zn einer Linie über

Mundingen, Altsteußlingen, Allmendingen nach Beiningen (im Hochstraß).

Die der Donan nahe Landschaft, der Stoffelberg und das Landgericht

westlich von Ehingen, die Lutherischen Berge südlich und westlich des von

der Schmiecheu gebildeten Knies und das Hochsträß jenseits des Aach--

nnd des Blautals, sind schon von tertiären Ablagerungen überdeckt und

darum quellenreicher; doch müssen sie noch zur Alb gerechnet werden.

Im „Landgericht" östlich des Wolftals liegt Mnndingen (854 NnntinAa)

nahe einem einstigen römischen Gutshof, uordöftlich davon hinter dem

Stoffelberg Dächingen (im 11. Jahrhundert DacIiiuZ,in) nnd Altsteuß¬

lingen (776 Ltioxai'inK'as), auf den Lutherischen Bergen Grötzingen (817

34) Wirt. IlrkB. I S. 141 Nr. 121 von 834: in pAAsIlo in villa v^.n-

tolninxa. Ebenda S. 203 Nr. 173 von 904: in paxo ^Vpplis in villa Nerixi-

sing'a ... in ^i'iclinxon, ... in ?!ninaltun, ... in (üonuixon.

33) Wirt. UrkB. I S. 121 von 834: in p»^ellc> Znercenlinntare in ...

lleixinA'» et I5uilt?.inga.

36) Wirt. UrkB. I S. 202 Nr. 174 von 304: in pag'o Nunixisinsseslinntar^

... in locis nunoupstis Isllo ... et in ^xilinsss.
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dkre^inKun) und im Schmiechental (Groß-, Klein-Mllmendingen am

Allmendinger Ried (961 ^lamuntinAa).

Die Täler der Schmiechen und der Aach und Blau wurden ursprüng¬

lich von der Donau durchflössen, die jedoch ihr altes Bett längst verlassen

hat nnd nnn östlich des Hochsträß läuft. In dem einstigen Donautal

wendet sich die Schmiechen südwärts und mündet bei Ehingen in die heu¬

tige Donau. Östlich von Schelklingen entspringen zwei mächtige

Quellen, Urspring beim späteren Kloster nnd nnr wenig entfernt

die Aachqnelle; sie durchfließen vereinigt unter dem Namen Aach

das Haupttal zuuächst iu nordöstlicher Richtung; von links, von Sont¬

heim (südlich von Laichingen) her, kommt ein tief in die Alb eingesenktes

Trockental, das Tiefental. Bei Blaubenren tritt eine weitere noch be¬

deutendere Quelle mit großem Einzugsgebiet hinzn, der Blautopf; das

Haupttal wird fortan von den Wassern nnter dem Namen Blan durch¬

strömt. Das Blautal ist noch ein echtes Juratal uud müudet bei Ulm

zwischen dem Michelsberg und dem Unteren Kuhberg in das Tal der

Donau ein. Ein Urdorf ist wohl das von Steilwänden eingeschlossene

Dorf Schmiechen, da wo sich das Schmiechenslüßchen südwärts wendet

(1198 1279 Ziniecliam), weiter sind alte Siedlungen

Schelklingen im Aachtal (1184 Lcli-rUcelinAen), um 1399 als Städtchen

nen errichtet, abwärts von Blaubeuren an der Einmündung des von

Nordwesten kommenden Lantertals Herrlingen (1198 Ilvrningen), im

12. Jahrhundert der Sitz eines hochadeligen Geschlechts, westlich von Ulm

im Blautal Söflingen (1249 ZevelinZen) und an der Mündung selbst

Ulm, ebenfalls eine frühalamannische Niederlassung ^').

In dem Hochsträß genannten Hügelland östlich der unteren Schmie¬

chen und südlich des Blautals liegt nur uoch Bewingen zwischen Ger-

Hansen nnd Pappelau (im 11. Jahrhundert LaiiiinK'eir) in der Jura¬

formation, sonst herrschen Tertiärböden und weiche Geländeformen vor.

Im westlichen Hochsträß sind Altheim östlich von Allmendingen, wo

wahrscheinlich früher ein römischer Gutshof stand (1273 ^Itkaw), und

ostnordöstlich von diesem Ringingen (11. Jahrhundert), südlich vom Blau¬

tal beim Beginn eines tiefen Einschlags gegen dieses Dietingen (1275)

HetinA-en), im östlichen Hochsträß, wo es sich sanft zur Douau hinabsenkt,

Eggingen (1996), Ermingen (1317 Oerminxen), Einsingen (1282 Lii-

37) Das alamannische Dorf Ulm lag unterhalb des Kienlesbergs. Max
Ernst, Zur älteren Geschichte Ulms: Ulm und Oberschwaben, Mitteilungen
des Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben, Heft 3V, 1937,
S. 1 ff.
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Silixen) und Grimmelfiiigen (1255 (ZrimvIviiiAen). Ob das unbedeutende

Schaffelkingen zwischen Ermingen und Grimmelfingen (1225 Lcliak-

lelriciiingen) auch schon als Ursiedlung anzunehmen ist, erscheint recht

zweifelhaft.

Auf der Blaubeurer Alb nördlich der oberen Schmiechen, nordwestlich

des Aach- uud des Blautnls, westlich des trockenen Tals der Herrlinger

Lauter siud bis jetzt keiue Reste aus der Römerzeit aufgedeckt worden;

sie ist wasserlos, die meisten Dörfer waren bis ins 19. Jahrhundert auf

Zisternen angewiesen. Zwischen der oberen Schmiechen uud dem trockenen

Tiesental liegt Jnstingen (1181 sustiiiKii,), während ein Dorf Ellmen¬

dingen abgegangen ist (966 ^lemnntinAa, 1497 LIinnclinK-en ^); der

Name deutet wohl auf dieselbe Sippe, die Allmendingen an der unteren

Schmiechen begründet hat. Zwischen dem Tiefental, der Aach und einer

bei Blaubeuren in den Talgrund herabstürzenden Schlucht ist Seißen

(1159 Fussen, 1216 Lu^en), wohl auch ein Urdorf, dessen Name von

siu?kr Weideland gebildet scheint, nordwestlich von Blaubeuren und

Seißen in einer Mulde Suppingen (1198), nördlich von Blaubeuren

und Seißen Berghülen (im 11. Jahrhundert Lerlclinl^va), genannt nach

einer Hülbe oder Hüle, einem Loch oder Tümpel, iu dem sich das Regen¬

wasser sammelt, nordöstlich von Blaubeuren auf der Hochfläche zwischen

dein Blautal uud dem obereu trockenen Tal der Herrlinger Lauter Asch (im

11. uud 12. Jahrhundert ^sca, ^.sclia), westlich vou Herrlingen Wippin-

geu (im 11. Jahrhundert ^VikdinAen); bei Wippingen erklimmt eiue ur¬

alte Straße von Ulm her, die bei Herrlingen vom Blautal abgezweigt hat,

die Alb uud verläuft über Asch, Laichiugeu, Feldstetten, Zainingen und

Böhringen hinunter ins Ermstal ^).

Auf der Ulmer Alb östlich von Berghülen unmittelbar über dem noch

trockenen Tal der Herrlinger Lauter liegt das Dorf Bermaringen (1225),

östlich von diesem Bollingen (1221) über dem tiefen, felsigen Kiesental,

das bei Klingenstein in das Blautal einmündet; das nahe gelegene Böt¬

tingen mit seiner winzigen Markung muß eine Ausbausiedlung von Bol¬

lingen sein. Südöstlich von diesem ist Mähringen (1272 NörinZen),

welches an einer hohen steilen Wand vom eugeu Schammental aussteigt.

Die Lage der Dörfer uud ihre Entfernung voneinander ist hier durch die

drei bei Herrlingen, Klingenstein uud Ehrenftein in das Blautal mün-

38) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, Zweite Be¬
arbeitung 1312, S. 272 Amn 2, S. 719.

39) Karl Weller, Die Reichsstraßen des Mittelalters im heutigen Württem¬
berg: Württ. Vierteljahrshefte f. Landesgeschichte, Neue Folge XXXIII 1927,
S. 31.
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denden Täler, vorgezeichnet; Mähringen hat den Vorzug reichlichen

Quellwassers. Nördlich von Bollingen und Böttingen liegt Tomerdingen

(1225 "I umertinZen); auch Dornstadt südöstlich von diesem (1225

Ooi'neconstst) mit seiner großen Markung auf der weiten Hochfläche

dürfte bereits der Landnahinezeit zuzuweisen sein. Zwischen Bollingen

und Tomerdingen sind die Trümmer eines ausgedehnten römischen

Gntshofs entdeckt worden. Nördlich von Ulm ist Juugingeu (1275) auf

meist tiefgründigem schwerem Boden. Südöstlich davon gibt es nahe bei¬

einander zwei Orte mit der Namensendung -iugeu, deu heutigen Hof

Orlingen in einem bei Ulm ausmündenden Tälchen (1349 I^ilin»e») und

den Weiler Böfingen am Albraud gegen die Donan (1253 Levium»),

die man wegen des Mangels einer größeren Markung doch wohl nicht

für Sippendörfer der Einwauderungszeit halten darf. Ostlich von Jun¬

gingen am Fuß der Alb in einer Talmündnng gegen die Donau ist Tü¬

fingen. Zwischen Beimerstetten und Albeck wnrde an der Quelle der zur

Nau lausenden Flöz Hörvelsingen angelegt (1219 HervelsiiiAen. ?Iervi-

siiiK), nördlich davon in einem Kessel südlich über dem Lonetal Bern¬

stadt, das sich durch seine große Markuug uud die von ihm aus benannten

Dörfer Osterstetten nnd Westerstetten als Ursiedlung ausweist (1241 IZc-

i-olkstat, 1253 Lvi'vlkistat). In einer Mnlde der östlichen Abdachung

des Gebirgs ist Göttingen (1225 OotinZeii), südlich davon am Fuß der

Alb uud am Rand des Donaurieds (Unter-)Elchingen (schon in Bayern).

Nordöstlich vou Göttingen liegt an mehreren Quelltöpfen Langenau (um

1975 die alte Siedlung mag der „Osten" des heute so langgestreck¬

ten Dorfes fein, während der „Westen" wohl die im 14. Jahrhundert ge¬

gründete Stadt darstellt. Nordöstlich von Langenau Rammingen auf eiuem

südlichen tafelförmigen Vorsprung der Alb, weiter zwischen Lonetal und

Brenztal Asselfingen in einem schmalen Seitentälchen des unteren Lone-

tals (1143 ^sleiliinKen) und (Ober-, Nieder-)Stotzingen (1143 8to?i>>-

Kin), welches am Rand des Donaurieds gegen das Gebirge aussteigt.

Nördlich von Langenau sind Wettingen (um 1199 ^Vatiiig'en), nordnord-

östlich von Langenau Setzingen (1143 Ze?iiiAe»), südöstlich von diesem Ol¬

lingen (1193 Llinxeii), diese drei mit verhältnismäßig kleinen Markungen.

Die Ulmer Alb weist einen herben Charakter der Landschaft auf, in der

flache Kuppen mit weiten Mulden und seichten, felsigen Trockentälchen

wechseln; in der Umgebung von Langenau verflacht sie sich und geht

streckenweise fast unvermerkt in die Donauniederung über. Stark sind die

Siedlungen von der vorausgehenden Römerzeit beeinflußt: Au der römi¬

schen Straße von Urspring nach Faimingen (bei Lauingen) reihen sich

Württembergische Besiedlungsgeschichte III 7
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Bernstadt und Langenau, in Bayern Bächingen nnd Gnndelfingen ans,
etwas nördlich der Straße ließen sich die Einwanderer in Rammingen,
Asselfingen »nd (Ober-, Nieder-)Stotzingen nieder. Östlich von Bernstadl
südlich und nordöstlich von Langenau und bei Oberstotzingen wnrdeu
Reste römischer Gutshöfe aufgedeckt.

Eine Eigentümlichkeit der mittleren Alblandschaft an der
Necknrseite sind zahlreiche Stellen von Basalttnss, die sich hier ins Gebirge
eingesprengt finden"). Diese gehen aus Bewegungen der Erdoberfläche
während der Tertiärzeit zurück. Unter der großen Juratasel besaud sich eiu
Bnlkanherd. Der Druck ans die vulkanischeMasse wurde so stark, daß die
Gase uud der gepreßte Steinbrei sich an über 14V Stellen einen Ausweg
durch die Erdrinde bahnten. Die vulkanische Asche sank meist wieder in
die Durchschlagsröhreu zurück, die gewöhnlich nnr einen geringen Durch¬
messer haben, uud festigte sich in ihnen zu vulkanischen Tuffen; während
sonst in dem zerklüfteten Knlkgesteindas Wasser rasch in die Tiefe sinkt,
wird es von diesen festgehalten. Oft entstanden an den Ansbruchsstelleu
tellerförmige Einseukungen, Erdtrichter, die sich nicht selten mit Wasser
ausfüllten und jetzt wie in der Eifel Maare genannt werden. Die Alb¬
bewohner nennen den für Wasser schwer durchlässigen Tuff Wafferboden
oder Wafserstein. Die Flüssigkeit kommt zwar selten an die Erdoberfläche,
war aber durch Ziehbrunueu leicht zn erschließen. Diese auf der Alb
regellos zerstreuten Wasserstellenmußten die Siedler anziehen. Dies hat
schon 1835 Friedrich von Mandelsloh erkannt"). Gerne suchten die
Siedtungen auch die Platteukalke des Weißen Jnra, die Zementmergel,
ans, wie sie bei Gächingen, Münsingen, Hayingen und an anderen Orten
zntage treten; in diesem mit Tonschichten durchsetztenGestein findet sich
gleichfalls Wasser. Wo es ansteht, sind ebene Flächen von etwas größe¬
rem Umfang, meist flache Mulden zwischen benachbarten Kuppen.

Die Hochfläche der Alb gegen den Nordwestrand hin ist durch die
zahlreichen Täler reich gegliedert; sie springt in einzelnen Bogenstückeu
gegen das Neckarland aus. ZwischenEchaz und Erms erhebt sich die große
Berghalbiusel von St. Johann, im Mittelalter das Kirchspiel genannt;
sie läuft nördlich zwischen Glemsbach und Erms im Dettinger Roßberg
aus. Am Nordrand des Gebirges oberhalb des obersten Echaztals ist

40) Robert Gradmnnn, Süddeutschland II, 1931, S. 284 ff. Hans Schwen¬
ket, Heimatbuch des Bezirks Urach, 1933, S. 47 ff.

41) ?i'iocki'i«1l von ^lanclelsloli, «Vlemoire sui la constitution ^eoloKique
(>>,' I'.VIIie -In VVu,temliei-x: ^lemuii'es clv societe clu museuin cl'bistoii'e cle
Ltraslzours' II, I8Z?.
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Holzelfingen (1220 I^oIt?e1viiiA'eii), in der Mitte des ganzen Gebiets

liegen Gächingen auf weitem Talgrund an der Quelle der Großen Lau¬

ter (1275 (ZilliinAeu, 1295 (Üiic^inAvn), Lonsingen (1268 I^onAesiiiA'en)

und Würtingen mit großer Markung (um 1110 >ViIi iiiiiAen), östlich von

Würtingen das hochgelegene Upfingen (im II. Jahrhundert llpphjiiAii,)

und Sirchingen mit kleiner Markung, zwischen Gächingen und Münsingen

am Hang einer Talmnlde südlich der Buchhalde Döttingen (1258 lottin-

k°en). Würtingen, Sirchingen uud Döttingen wurden aus Basalttuff an¬

gelegt, Gächingen uud Lonsingen auf Zementmergeln, Sirchingen in hoher,

vor Winden ungeschützter Lage. In Würtingen hat man römische Reste

gefunden, übrigens auch nordwestlich davon im Lindenhof auf der Euiuger

Weide.

Der Mittelpunkt der Münsinger Alb ist Münsingen in der „Aue", einer

flachen, von Höhen umsäumten Senke auf wasserhaltigen Plattenknlken

(779 Minig-esinAei' marca); östlich davon anf Basalttuff liegen Ailingen

(779 Ilo^viiiAer marca) und Böttiugeu (961 k'ntiiiA^) am Fuß des Ster¬

nenbergs im Böttental, einem zum Schmiechental hinziehenden Trockental.

Südlich von Münsingen ist ebenfalls auf Basalttuff Adelstetten am Beginn

eines in die Große Lauter mündenden Tälchens, wohl erst ein Ausbaudors,

östlich vou Böttingen Magolsheim über dem Abhang eines Trockentalein-

schnitts (1268 Nördlich von Münsingen Trailfingen (766

"IroxolkinAer inarc-l, 779 DiagolviiiAen), in mooriger Umgebung mit

einer Quelle, am Anfang einer Schlucht, in der weiter unten die Erms ent¬

springt, nnd Gruorn (1254 (Ürüiin), nordwestlich davon Wittlingen (um

1199 ^VitilinAin) und Hengen (1272 Hengen), nördlich Böhringen (1191

LerinZen) und Zainingen (788 ^eininZer inarca) am Ende eines „die

Au" genannten Hochtals. Gruorn, Wittlingen, Hengen, Böhringen, Zai-

niugeu uud Donnstetten sind auf Bafalttuff gegründet. An der Römer¬

straße vou Burladingen nach Donnstetten liegen Groß- und Kleinengstin-

gen, Gomadingen, Münsingen, links nahe der Straße Döttingen, Trail¬

fingen, Gruorn und Zainingen. Bei Gomadingen, Münsingen nnd Donn¬

stetten sind römische Wohnplätze gefunden worden; Gomadingen nnd Donn¬

stetten waren höchst wahrscheinlich römische Kastelldörser.

Zwischen der Erms und der Kirchheimer Lauter ist durch die in der

Falkcnsteiner Höhle entspringende Elsach einerseits und das znr Lauter

ziehende Schlattstaller Tal andererseits die mächtige Hochfläche von Gra¬

benstetten, Erkenbrechtsweiler nnd Hülben abgegliedert, die nur durch

den schmalen Sattel des „Heidengrabens" mit dem übrigen Körper

des Gebirgs zusammenhängt, zwischen dem Ursprung der Elsach und der
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Kleinen Schrecke, nördlich endet sie mit dem Beurener Felsen und dem

Hohenneuffen. Hier siud wohl alt Grabeustetten selbst (1182 Oiadano-

stetin), das nach dem Heidengraben benannt und nahe der einstigen großen

Keltenstadt gelegen ist, und Hülben (um 110V Hullen on, 1486

Iliiiken) auf einer kahlen Flache, beide auf Basalttuss.

Auf der Laichiuger Alb nordöstlich von Münsingen liegen Feldstetten

(1108 V(.>1c1estetten) uud Laichingeu (1108) mit großer Markuug, beide

ebenfalls auf Basalttuff, östlich von Laichingeu Machtolsheim (1204 Nack-

tnlkislioim), nordöstlich von diesem Merklingen (861 Narc-Iieling'en), an

der Römerstraße nach Urspring Nellingen (im 12. Jahrhundert ZValliiiKen)

und Oppiugeu (1108), nordöstlich von Nellingen Türkheim am Albrand

gegen Geislingen (Durinxlieiin) und Amstetten (1275 ^menestetten)

iu eiuer gegeu Westen durch Anhöhen geschützten Senke, bei dem ein¬

stigen Römerkastell sc! iu einer von Höhen umschlossenen Bucht

Urspring (1108 Drspi'inxs); die Lone entströmt einem Kessel mitten im

Dorfe. Hier bietet die Alb ganz besonders das Bild einer geschlossenen,

wenn auch beständig auf- uud abwogeuden Hochfläche.

Das Obere Filstal erstreckt sich bis Altenstadt, dem Urdorf Geislingen,

wo das bisher nordöstlich verlaufende sich nach Nordwesten nmweudet. Die

Fils entspringt in einem Quelltopf südwestlich von Wiesensteig, das 861 als

zur OindinKai'li inarco gehörig bezeichnet wird. Grnibingen liegt von

Höhen umgeben in einem nördlichen Seitental der Fils, an dieser selbst,

wo von Norden das Barchental einmündet, Deggingen (1275), südlich der

Berginsel des Michelsbergs in einem Becken des Tals Überlingen (1108

IIIzi'ickinAen),' nördlich von Hausen (oberhalb Überlingens) ist im Rohr¬

bachtal, ebenfalls einem von Norden kommenden Seitental, Unterböhrin¬

gen (1143 LerinZen), dessen Mark auch das auf dem Michelsberg liegende

Oberböhringen umfaßt. Zu den Markungen der Ortschaften des Filstals

wurden von Anfang an bedeutende Stücke der Albhochfläche geschlagen.

Nördlich des Filstals sind die weichen Tone des oberen Braunen Juras

aufgeschlossen, während auf der Südseite der Weiße Jura die Oberhand be¬

hält; von Überlingen an schneidet die Fils auch iu den unteren Braun¬

jura ein.

Über die Hundertschaften, nach denen gegliedert sich die Alamannen nie¬

dergelassen haben, fließen im Gebiet der mittleren Alb die Nachrichten

etwas reichlicher, wenn auch noch kärglich genug. Immerhin ist es dem

Scharfsinn und Fleiß Viktor Ernsts gelungen, sie wenigstens zum Teil

sicher abzugrenzen. Von den angegebenen Urdörfern gehört Allmendingen

im uutereu Schmiechental wie das nahe Ehingen an der Donau zur Mun-
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taricheshundertfchaft (mit seinein Mittelpunkt Mnnderkingen) ^). Der

Snercenhnntare werden urkundlich zugerechnet Muudiugen, Stetten, Alt-

fteußliugeu, Hahiugeu und Wilsingen man darf ihr weiter noch be¬

stimmt zuweisen Justingen, Magolsheim, Grötzingen und Gundelfingen").

Die Berghalbinsel zwischen den oberen Tälern der Echaz und der Erms mit

den mittelalterlichen Dörfern Würtingen, Bleichstetten, Ohnastetten, Upfin¬

gen, Sirchingen, Lonsingen, Gächingen, Gomadiugen und Kohlstetteu bil¬

dete, wie man vermuten muß, eiue besoudere Huudertschast, deren Namen

wir jedoch nicht kennen. Man faßte später diese Dörfer unter dem Nameu

des Kirchspiels zusammen^). Der Munigiseshnntere werden in den Ur¬

kunden des 1V. Jahrhunderts Dapfen, Eglingen uud Böttiugeu zugelegt

Viktor Erust hat durch treffliche Untersuchung auch die übrigen Ortschaf¬

ten feststellen können: Münsingen selbst, ihren Mittelpunkt, ferner Auingen,

Trailfingen, Seeburg, Steiugebronn, Döttingen und Rietheim, Wittlingen

und Hengen, Gruorn, Odenwaldstetten, Mehrstetten und Adelstetten").

In eine Hundertschaft des Neckargaues, deren Beueuuuug uns auch nicht

überliefert ist, mit der Diugstätte Kirchheim uuter Teck müfseu die Dörfer

Böhriugeu, Zaiuingen und Donnstetten gesetzt werden ^). Südlich des

oberen Filstals war eine Hundertschaft Flina mit dem Dorfe Hohen¬

stadt^). Es ist von Laichingen aus benannt, das mit Feldstetten, Bech¬

tolsheim, Suppingen, Seißen und anderen Dörfern wohl dieser Hundert¬

schaft angehört hat. Das obere Filstal selbst wird Pleonnngotal benannt,

in welchem Nameu wir ebenfalls eine Hundertschaft sehen müssen: in dieser

42) Wirt. Urk. B. I S. 213 Nr. 183 von 961: in eomitatn Nuntiiebesbun-

teic, in vieis Unteling'g (Rentlingendorf)^ (ZiiesinAs (Griesingen), Lliinxa

(Ehingen), ^Ismuntings. (V. Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen,

1923, S. 282.

43) Ebenda S. 141 Nr. 121 von 834: in MKeIIc> Lneicenbnxtare in vilia

Nunting's espellain unsin et ciniccznicl gcl ipssin villinn peitinet. icl est

ipsum villarn et in Ltetilieim, Ltint^rin^s et lleiß'ing'a et lluiltxinßa.

44) (B. Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 1912, S. 272 ff.

45) (V. Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach, 1999, S. 191 ff.

46) Wirt. Urk. B. I S. 292 Nr. 174 von 994: in NuniFisinA'esbnn-

tare in loeis nuneupstis lakko et.. . in lÜ^ilinAir. Ebenda S. 213 Nr. 183

von 961: in Nnnigisesbnntere in villa ?otinxa.

47) (B. Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb., 1912,

S. 279 ff.

48) Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb. S. 192, Beschr. des Ober¬

amts Münsingen, 2. Bearb. S. 271.

49) Wirt. Urk. B. I S. 139 Nr. 136 von 861: loenin in ... psxo qui clieitui'

I^Iinil, boe est villsm cine clieitur l^obonstst. Besä)reibnng des Oberamts

Münsingen, 2. Bearb. S. 271 ff.
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lagen die große Mark von Gruibingen und jedenfalls auch die übrigen

Orte des oberen Filstals nnd seiner Nebentäler.

Die n o r d ö st l i ch e A l b nördlich des Lone- und des oberen Filstales

umfaßt die Heideuheiiner Alb mit ihren nordwestlichen Vorläufern jen¬

seits des Tals der Eyb, das in seinem oberen Teile Roggental genannt

wird, das Aalbuch uud das vou diesem durch die obersten Täler der Brenz

und des Kochers gesonderte Härtsfeld. Der nordwestliche Lauf der unteren

Fils setzt sich noch auswärts in dem Tierbach weiter, dessen Tal durch das

trockene Längental mit dem der Lone verbunden erscheint. Diese entspringt

bei Urspring, fließt oberirdisch bis Breitingen und versickert allmählich

anf eine Strecke von 20 Kilometern ganz; erst hinter Lontal ist sie wieder

über der Erde und mündet in die Hürbe, die nach kurzem Lauf unterhalb

von Hermaringen die Brenz erreicht; die versunkenen Wasser der oberen

Lone treten in den Quellen der Nau bei Langenau auf der Ulmer Alb

wieder aus Tageslicht. Das enge und steilwandige Lonetal ist etwa

60 Meter tief eingeschnitten. Das kleine Dörflein Breitingen (1225) liegt

links der Lone in einer Bncht des Tals. Zwischen dem Längen- und dem

Lonetal einerseits uud einem wasserlosen Seitental desselben, dem lang¬

gezogenen südöstlich verlaufenden Hungerbruuueutal, andererseits ist eine

Anzahl von Ortschaften, von denen jedenfalls Börslingen (1336 Lerse-

liiiKeu) und Altheim (1225 ^.Itlieiir) früh sind, vielleicht auch Stubersheim

(1092 Ltnkirslieiiii) und Brännisheim (1143 LruninZesIreiin), Weiden¬

stetten, Nerenstetten (1109 l^eingteten), Holzkirch und Ballendorf (1143);

Güglingen (im 12. Jahrhundert ZvZelen, 1255 ZeKelinZen) nnd Zährin¬

gen (1361 ^vrinAen), jenes südsüdöstlich, dieses westlich von Altheim, kön¬

nen trotz der Ortsnamenendung keine alten Siedlungen sein. Jenseits des

obersten Hungerbrunnentals liegt Gussenstadt (1143 Oussnnstat), östlich

vom Roggental Steinenkirch (1275 Ztainlvilditz), nordnordöstlich von

diesem Böhmenkirch (1147 Laäinenlviicjie), nordnordöstlich von Gussen¬

stadt Söhnstetten (1143 LiinLwtin) am Anfang des Stubentals, lauter

Hochgelegeue Dörfer, deren Gründung der Einwanderuugszeit nicht allzu

ferne stehen mag; Steinenkirch, Böhmenkirch und Holzkirch mögen ur¬

sprünglich andere Namen geführt haben. Nördlich entlang dem Hunger-

brnnnental und der zu diesem führenden Trockentälchen sind die Dörfer

Gerstetten, Heldenfingen (1231 Heldalvinxen) und Heuchlingen (1143

30) Än derselben Urkunde: in psgo nomine ?Ieonunß'otlll ... Incnin cjui

vulssv ckicitni- lluisontessteissa inxta tlumen cxuocl clicitnr l'iliss qnvilczue

est sitnm in (?i'inl>inß'i»i'o marco.
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Hnciielinxen), nordöstlich von diesem Dettingen am Aalbuch (1125 'IVtin-

gen), sämtliche mit großen Markungen. Zwischen Lone- und Brenztal ist

Bissingen (1284 ZissinAen. 1650 Ln^xiugen). Die Alblandschnst bewahrt

allenthalben ans der gleichförmigen, nur dnrch Trockentäler leicht bewegten

Hochfläche ihren ernsten Charakter. Die Römerstraße von Urspriug nach

Heidenheim verlief nördlich von Gnssenstadt, dann das Stubental hinab.

Reste römischer Gehöfte fanden sich bei Altheim und östlich von Börslingen.

Auf der Hochebene zwischen dem Roggental und den Tälern der Fils

und der Douzdorser Lauter liegen die kleinen Dörfer Stötten nnd Schnitt-

lingen. Gegen Westen verliert das Gebirge seinen geschlossenen Zusam¬

menhang. Bei Süßen mündet von Nordosten her das Tal der (Donz-

dorser) Lauter, das vou Weißenstein ab im Braunen Iura verläuft. Im

schon geweiteten Tal ist Donzdorf (1275 l'unestork. Innenstorl) westlich

vom Messelberg. Oberhalb von Donzdorf mündet in die Lauter der Senf¬

telbach, an dem die Dörfer Winzingen (1275 >Vint?ing-en) und Wißgol¬

dingen (1275 ^Vi5A'i>ItinK'en) sich aufreihen. Nordöstlich vou Donzdorf

Nenningen au der Einmündung des von Nordwesten kommenden Christen¬

tals (1275 ^ienclingen). Auf der untersten Stufe des Braunen Jura er¬

heben sich noch einzelne aufgesetzte Rücken nnd Kegel, wie der Schönberg,

der Stuifen, der Rechberg und der mit diesem durch den Asrücken ver¬

bundene Hohenstaufen. Von dem Hauptrücken, in dem diese Vorberge

der nordöstlichen Alb wurzeln, sind zwei südlich weit vorspringende Braun¬

juraterrassen abgezweigt: das Rehgebirge zwischen dem Senftelbach und

dem Strietbach und jenseits dieses Bachs noch eine schmale Hochplatte, die

bis ans Filstal reicht und in den späteren Burgen Stanseneck und Rams¬

berg ihre Südspitzeu hat: beide Terrasseu wie auch jene Vorberge ent¬

behren alter Siedlungen.

Ostlich des südlichen Aalbuchs uud der Heidenheimer Alb erstreckt sich

das Tal der Brenz, zunächst von Norden nach Süden. Seine Wände sind

nicht hoch, aber steil und felsig. Das Flüßchen hat ein geringes Gefälle.

Nahe dem Quelltopf liegt das nach diesem benannte Königsbronn, das

seinen Namen dnrch die Kloftergründnng König Albrechts von Habsbnrg

1302 erhielt, vorher aber Lprinxen hieß, wohl schon eine alte Sied¬

lung. Dann folgen nacheinander Schnaitheim (um 800 Lsnite, Lnei-

ten), an der Einmündung des Stnbentals unter dem Hellenstein Heiden¬

heim (um 800), Mergelstetten (1143 Nerelielinestetin), auf einem Hügel

(Kol) im Tale Bolheim (1279), dann Herbrechtingen (777 ^rilzertingas),

wo sich die Brenz bis Giengen nach Osten wendet. Das Dorf Heidenheim

bei der Stätte des römischen Kastellorts ^quilem, wo sich eine ganze
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Anzahl von Straßen vereinigten, bestand noch bis 1449 bei der Pfarr¬

kirche Unserer lieben Frau an der Brenz; neben ihm war in der ersten

Hälfte des 15. Jahrhunderts nnter dein Höllenstein das Städtchen errichtet

worden. Bei Giengen (1188 (ZienZen) verengt sich das Tal zwischen dein

felsigen Brnckersberg südlich, dein etwas weniger schroff ansteigenden

Schießberg nördlich. An dieser Stelle errichtete Kaiser Friedrich I. um

1180 eine Stadt, veranlaßt durch die schon zuvor bestehende feste Burg.

Das bisherige Dorf, das etwas nordöstlich der Stadt lag, dauerte als

Altengiengen jedenfalls noch bis ins 16. Jahrhundert fort^"). Südlich von

Giengen verflachen sich die Hänge immer mehr, die Weite der Talsohle

nimmt zn; ihren Kiesgrund deckt weithin Torf. Im heutigen Würt¬

temberg siud noch Hermaringen (1216) an einer kräftigen Stromschnelle

des Flüßchens und Brenz (875 ?it-iiTa), später Reichsgnt, wohl schon früh

der Sitz eines Großen. Sodann verflacht sich das Tal in der Donau¬

ebene. Schou iu Bayern liegen an der Brenz Bächingen, Gundelfingen

»nd bei der Mündung in die Donan Faimingen. Östlich von Giengen hoch

zwischen dem Brenztal nnd dem Tal des Zwergbachs (in Bayern) ist

Hohenmemmingcn (um 800 NeinminMii) etwas westlich der Römerstraße

von Faimingen nach Heidenheimz die ersten Siedler mögen dem gleichen

Geschlechte angehört haben wie die von Utzmemmingen und Nähermem¬

mingen im Ries südwestlich von Nördlingen. Eine andere Römerstraße

führte von Günzbnrg über Niederstotzingen, Herbrechtingen uud Mergel¬

stetten nach Heidenheim. Römische Gutshöfe wurden bei Herbrechtingen,

bei Oggenhansen östlich der Straße von Faimingen her, bei Brenz nnd

bei Sontheim gefunden, römische Gräber bei Mergelstetten nnd bei Her¬

maringen.

Der nordöstlichste Teil der Schwäbischen Alb ist eine Tafel des obersten

Weißen Jura, welche durch die über 200 Meter einschneidenden Täler des

obersten Laufs der Brenz und des Kochers in zwei Teile gesondert wird,

westlich das Aalbuch, östlich das Härtsfeld. Das Aalbuch, den Buchenwald

au dem von Westen her sich bei Aalen mit dem Kocher vereinigenden Aal¬

bach, lassen die Geographen im Süden mit dem Stubental enden, gemein¬

hin aber nimmt man den Waldbezirk bis Dettingen noch hinzu, das dar¬

um den Beiuamen „am Aalbuch" führt. Es hat eine Höhenlage von

640 bis 780 Metern nnd besteht ans flachen Bodenanschwellungen, die

durchweg von einem fast kalkfreien Verwitterungslehm bedeckt werden; es

bietet das Bild einer einförmigen, von Trockentälern durchbrochenen Hoch-

51) Karl Weller, Die staufische Städtegründung in Schwaben: Württember¬
gische Vierteljahrshefte für Ldsgesch. N. F. XXXVI, IgZV, S. 145 ff.
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fläche. Nur im Norden zerschneidenüberall tiefeingerisseneSchluchten uud
Täler das Tafelgebirge iu schroff abfallende Vorfprünge, in Landhalb¬
inseln und Einzelberne. Als altes Laubwaldgebiet weist das Aalbuch keine
frühen Siedlungen auf. Die einzige alte Siedlung Steinheim (am Aal-
bnch) westlich von Heidenheim, im Wendtal nahe bei dessen Einmündung
iu das Stubental, steht freilich auf besonders merkwürdigem Boden, dem
Steinheimer Becken (839 Zteinlieim). Dieser fast ruude Kessel, ähnlich wie
das Ries durch vulkanischeKräfte entstanden, hat einen Durchmesser vou
zweieinhalb Kilometern und ist etwa 10V Meter in die Jnratafel eingesenkt,
in der Vorzeit lange ein See, der später durch Annagen seiner Umrandung
trocken gelegt wurde. Fast aus der Mitte erhebt sich der etwa 40 Meter
hohe Klosterberg, au desfeu nordwestlichemFuß Steinheim liegt.

Das Härtsfeld ist eine weite Hochfläche, die durch zahlreiche Trocken-
talchen in Bodcnwölbnngen, flache Rücken und Kuppeu zerstückeltwird,
während größere Ebeuen sich fast nirgends finden. Nach Norden breitet
sich ein Weißjurarücken gegen die Vorberge Hohenbaldern und Jpf hiu,
eine fast abgeschnürte Berghalbinsel nordöstlich von Lanchheim, inmitten
deren das Dorf Röttingen liegt (um 1120 Solingen); die Grenze gegen
Nordosten ist das Ries mit seiner Umwallnng, südlich verflacht sich das
Härtsfeld allmählich in die Donauebene. Neben reichlichen Lehmböden
sind wie ans der mittleren Alb auch die mit Kalkbrocken bedeckten Fleins¬
böden häufig. Es eiguet sich znm Ackerbau, erweist sich aber auch dem
Weidebetrieb günstig, besonders der Schafhaltung. Die ganze Landschaft
ist von einem geschlossenen Waldkranz umgeben, der sich da und dort weit
hereinzieht, so daß die Siedluugen gleichsam als Lücken im Waldgebiet
erscheinen. Wenn die Landschaft sofort nach der Einwanderung besetzt
wurde, so wirkte zugleich die Besiedlung der vorgeschichtlichenwie der
römischen Zeit nach. Zwischen den Kastellorten Heidenheim, Aalen nnd
Oberdorf-Bopfingen gelegen, wird sie von den Römerstraßen Faimingen-
Heidenheim, Heidenheim-Oberdorf und Faimingen-Oberdorf durchzogen
nnd weist längs derselben manche Spnren römischer Gehöfte auf, so nörd¬
lich der Straße Faimingen-Heidenheim bei Oggenhansen, nahe dem Stra¬
ßenzug von Heidenheim nach Oberdorf bei Nattheim, Großkuchen und
Elchingen, an der Straße Faimingen-Oberdorf oder in der Nähe derselben
bei Eglingen, Frickingen, Ohmenheim, Dorfmerkingen und Dehlingen. Im
Westen liegen die Dörfer Nattheim (1050 Batten) in einem Becken von
wasserhaltigen Zementmergelii, (Groß- und Klcin-)Kuchen (im 0. Jahr¬
hundert Lluicii'Iieiii) westlich des Kuchener Tals, Ebnat (d. h. Ebene) in
einer Senke der Hochfläche, in der Mitte des Härtsfelds anf einer der höch-
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sten Stellen Elchingen (1144 ^IdliiiAen), östlich davon Dorfmcrkingen (1144

NvrclviiiA'en, 1213 Nerc^iiiAen), nördlich von diesem (Unter-)Riffingen

(im 9. Jahrhundert Müsingen) am Beginn des Gassentälchens, südlich

Döffingen im trockenen Dossinger Tal (um 800 InscinZen, ^osiuKen),

südsüdöstlich von diesem Neresheim (1095 IWresIieim) in ausgedehnter

Mulde an der Egau oder Egge, die von da ab ständig fließendes Wasser

enthält, weiter abwärts an dieser Dischingen (1277 lisciiinKen) und (in

Bayern) Witlisliugeu, der spätere Ursitz der Grafen von Dillingen. Süd¬

westlich von Neresheim siud Aueruheim (1270 Drv„I,eim) in einer Ein¬

buchtung der Waldberge und südlich von diesem in einer Talmulde Flein-

heiin (1356 I^n). Au der Straße vou Faimiugeu nach Oberdorf liegen

Frickingen (im 9. Jahrhundert ^i-icleiuclrinKen), Ohmenheim und Deh¬

lingen; da im Loclex I^uresliinnensis 771 eine villa DalinKen als in

Hotmiiircles marca gelegen bezeichnet wird so wäre bei der Annahme,

das; diese gleichbedeutend mit der bei Ohmenheim ist, Dehlingen wohl erst

eine Ausbausiedlung von diesem. Nordnordöstlich von Frickingen liegen

Kösingen (um 800 K^inKen) uud bei Schweindorf der heutige Weiler

Mörtingen (um 1140 N-iei'diiig'en), südöstlich vou Frickingen in der soge¬

nannten „Jungen Pfalz" Dnnstelkingen (1235 ^ünsIiiU^iinZen), östlich

davon Eglingen (um 1144 ^AelinZen), südlich von Eglingen Demmingen

(1270 l^ueminKen) und westlich von diesem, fast ganz in das württem¬

bergische Land eingesprengt, doch schon zu Bayern gehörig Reistingen.

Auch in den sich östlich anschließenden Waldbergen gegen Donauwörth uud

in der Ebene gegen die Donau nördlich von Gundelfingen, Lauiugen,

Dillingen und Höchstädt sind Dörfer mit der Namenendung -ingen häufig.

Die zahlreichen Sippensiedlungen nördlich der Donau von Ulm ab¬

wärts sind um so bemerkenswerter, als sich ja bis um die Mitte des vierten

Jahrhunderts die Römer östlich der Jller im heutigen bayerischen Schwa¬

ben behaupten konnten, die neue Römergrenze also ganz nahe war; immer¬

hin mögen mauche der in der nächsten Nähe der Donau nördlich von dieser

gelegenen Dörfer erst nach dem weiteren Vordringen der Alamaunen ent¬

standen sein.

Das Taselgebirge der Schwäbisch-Fränkischen Alb wird im Flußgebiet

der Wöruitz Plötzlich durch das Ries unterbrochen: hier entstand in der

Jnngtertiärzeit durch vulkanische Vorgänge, welche der Deutuug manches

Rätsel ausgeben, zuerst eiue Erhebung, später eine Einsenkung, die sich

wie das Steiuheimer Becken erst mit Wasser füllte, dann aber gegen die

Donau hin entwässert wurde; es ist eine ziemlich kreisrunde Fläche mit

52) Württemb. Geschichtsquellen II S. 174 Nr. 338.
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einem Durchmesser von etwa 24 Kilometern. Dieser Kessel wurde zu einer
fruchtbaren Laudschast, die von der Jüngeren Steinzeit an, zumal
iu der Römerzeit, stark besiedelt war und auch nach der Eroberung durch
die Alamannen sich rasch mit Dörfern bedeckte. Seinen Namen führt das
Ries von der römischen Provinz liuetia; er ist allmählich auf dieses Ge¬
biet eingeengt worden. Württemberg hat bloß an der Umrandung des
Riesbeckens Anteil. Von Oberdors-Bopsingen, dem römischen Kastellort
Opie, führte eine Römerstraße über (Ober-, Uuter-)Wilslingen, Markt-
ossingeu, Maihingen nach dem Kastellplatz Munningeu (in Bayern), eine
andere wohl sicher über Trochtelsingen nach Nördlingen, eine weitere von
Nördlingen nach dem kleinen Kastell Halheim au der Rätischen Mauer.
Reste römischer Gutshöfe fanden sich bei der späteren Stadt Bvpsingen, bei
Kirchheim, beim Albvorberge Hohenbaldern, bei Trochtelsingen, Goldburg¬
hausen und Benzenzimmern, überall konnten die Alamauuen die von
den Römern gepflegten Fluren benützen. Im heutigen Württemberg am
Saum des Rieses liegen dem breiten Tal der Eger entlang Trochtelsingen
(um 1140 IValiwivinA'in) nnd Oberdorf, wo von Norden her die Sechta
einmündet, am Fuße des Jpf. Oberdorf ist das ursprüngliche Dorf Bop-
fingen südöstlich vom einstigen Erdkastell (um 800 ?c,p>>iiiKeii); es erhielt
seine spätere Benennung (1208 Olzei'iiclork), nachdem in der zweiten Hälfte
des 12. Jahrhunderts die Stadt Bopfingen gegründet worden war und
den Namen an sich gezogen hatte. Ostlich von Trochtelsingen an der Eger
bereits in Bayern liegt Nähermemmingeu, nur wenig südwestlich von die¬
sem in Württemberg Utzmemmingen am Rohrbach (um 800
Nordöstlich vou Oberdors-Bopsiugeu siud Kirchheim (1153 Llürc-Iieii,),
Dirgenheim (I )UrK <zi>I,eiin) und Benzenzimmern (1254 Limkern), weiter
nördlich Wössingen (1268 ^VessiiiK-en), Zipplingen (1153 ^uppe-Ii„Sen),
zwischen Zipplingen und Marktoffingen (Ober-, Unter-)Wilflingen (1153
^VuIvelinAen), nördlich vou Zippliugeu Geislingen (1153 OiselinKeuj,
westlich der Sechta Jtzlingen uud Kerkiugeu (1272 X^i-I<i»Ken), beide am
Kircheubach, zwischen dem Nalbach nnd der oberen Jagst Zöbingen (1239
^elzinZen) im Norden vom Hohenbaldern.

Nördlich des Härtsfelds und nordwestlich vom Ries bis zur einstigen
Römergrenze breitet sich eine Decke von Brauuem Jura, dann von Lias
aus, die den Anlas; gab, hier in früher Zeit schon Siedlungen zu begrün¬
den. Während der Römerzeit erhoben sich an der Rätischen Maner die
kleinen Kastelle Buch (westlich der Jagst) und Halheim (nordöstlich von
Pfahlheim); Trümmer römischer Gebäude wurden dem Limes entlang
bei Dalkingen und Pfahlheim aufgedeckt. Auf der Hochfläche ostsüdöstlich
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von Pfahlheim im oberen Lias ist Walxheim (im 14. Jahrhundert Wallis-

Iic;im) nahe dem flachen Anfang des Tals der Jagst. Diese fließt zunächst in

südwestlicher Richtung, geht in den Braunen Jura über und wendet sich

bei Lauchheim (1248 nordnordwestlich; bei ihrer Vereinigung

mit der Röhlinger Sechta überschreitet sie die Keupergrenze und zugleich

die Rätische Mauer. An dieser Sechta, die ganz im Bereiche der Lias-

sormation verläuft, liegen aufwärts Dalkiugen, Röhlingen (1255 Kolie-

Iii,Ken), Pfahlheim (im 9. Jahrhundert und Halheim, alle

uumittelbar der römifcheu Greuzfcheide entlaug, au eiuem bei Haister-

hofeu zwischen Dalkingen nnd Röhlingen von rechts einmündenden Bache

Millingen (1147 dnalinAen). Pfahlheim hat sein Bestimmungswort nach

der römischen Grenzwehr erhalten, die, ehe die Rätische Mauer gebaut

wurde, durch eine Palisade gebildet war. Ältere Siedlungen nördlich der

Tenselsmauer tonnen doch erst längere Zeit nach der Einwanderung

fallen, so Schwenningen auf der Höhe über dem Jagsttal nordwestlich

von Schwabsberg uud Schrezheim au der Jagst oberhalb von Ellwangen

(1l40 Hier bei Ellwangen überquerte eine uralte von Worms

und Wimpfen her kommende Fernstraße nach der Donan (bei Pförring

unterhalb von Ingolstadt) das Jagsttal.

Das Tal des Kochers ist vom Brenztal nur durch eine ganz flache

Talwasscrscheide getrennt. Unterhalb des Quelltopfs des Schwarzen Kochers

liegt Oberkochen (1147 Lolien); bei Unterkochen vereinigt sich der Schwarze

mit dem Weißen Kocher und tritt dann in den Braunen Jura über. Beim

Austritt des Flusses aus dem Gebirge an der Müuduug mehrerer Bäche

ist Aalen, wo zur Römerzeit an ein Reiterkastell sich eine bürgerliche

Siedlung angeschlossen hatte. Kocherabwärts folgen in nördlicher Richtung

Wasseralfingen (1240 und bei der Umbiegung des Flusses

nach Westen, da wo dieser die Rätische Mauer durchquert, Hüttlingen

(1024 HutliiiK'a); hier tritt der Kocher iu deu Keuper eiu. Frühe Sied-

luugeu am Flusse außerhalb des Limes wie die schon im Waldgebiet

liegenden Dörfer Abtsgmünd am Einfluß der Leiu (im 12. Jahrhundert

(Zoinnnclen, 1251 und ziemlich weiter abwärts Unter-

gröningen (1102 (^i'vninAen, 1229 sind jedenfalls nicht

sogleich nach der Eroberung angelegt worden; Untergröningen bildete

wohl ursprünglich eine Markung mit dem ans der Frickenhoser Höhe

im Lias gelegeueu Obergröningen, das vielleicht sogar die ältere Ort¬

schaft von beiden darstellt; dieses ist nordnordwestlich von Schechingen (1147

Lciiec-IiinK'in), welches in einer Mulde der Hochfläche zwischen Kocher und

Lein liegt. Einige auch heute noch ganz kleine Niederlassungen wie Himm-
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lingen am Fuße des Härtsfelds östlich von Aalen, Waiblingen im Kocher¬

tal zwischen Hüttlingen nnd Abtsgmünd nördlich von Fachsenfeld (1229

Waikelingen) und Wilsingen nördlich von Abtsgmünd über der Blinden

Rot dürften trotz der Namenendnng -ingen erst späten Ursprung haben.

Das württembergische Oberschwaben ist von der Alb wie vom

Unterland sehr verschieden. Es gehört wie die weiteren Landschaften süd¬

lich der Donau zum Alpeuvorland und entbehrt stärkerer Höhenunter¬

schiede; Oberschwaben soudert sich in verschiedeue Teile, die Donauniede¬

rung und dann mehrere Landschaften, die je nach den zeitlich verschie¬

denen Vorstößen des einstigen Rheingletschers veränderten Charakter auf¬

weisen: das an das Donantal sich anschließende, häufig lößbedeckte Flach¬

land mit den Spuren der ältesten Vergletscherung, die Altmoräne mit der

vorletzten, die Jungmoränenlandschaft südlich der Wasserscheide mit der

letzten Ubergletscherung, dann die Ebene unmittelbar am Bodensee, die

in ganz früher Zeit wohl noch vom See bedeckt war.

Den Alamannen war es nach ihrem Einbruch über die Grenzen des

Römerlandes zunächst nur geglückt, die Gebiete bis zum Rheiu, zum

Bodensee und westlich der Jller dauernd zu besetzen. Wenn sie das heutige

bayerische Schwaben Nicht auch schon erobern konnten, so wird man dar¬

aus folgern müssen, daß Oberschwaben vom Nordwesten und Westen, also

von der Alb her, und zwar zuerst die Donauniederung besetzt wnrde, die

ja schon in vorrömischer wie in römischer Zeit vortrefflich erschlossen

und genutzt war.

Nachdem die Donau in der Enge zwischen Mühlheim und Sigmarin¬

gen die Massenkalke des Oberen Jura durchbrochen hat, läuft sie im allge¬

meinen dem Südostrand der Alb entlang! ihre Ufer sind flach und niedrig,

so daß sie hänsig Überschwemmungen verursacht. In der breiten Au der

Donauniederung befinden sich ausgedehnte Riede, so das große Donauried

zwischen Mengen und Riedlingen, das Rottenacker Ried, das sich bis Ehin¬

gen erstreckt, und die Erbacher Talebene. Der Fluß zieht sich in Schlingen

und Gabelungen hin, die Talsohle ist teils Geröll, teils mit Moorgruud

uud Altwassern gefüllt. Die Talweituugen dehnen sich bis zu drei Kilo¬

meter Breite.

Als die Römer ihre Reichsgrenze bis zur Donau vorgeschoben hatten,

bauten sie zur Verbindung der vorgeschobenen Kastelle eine Straße, die

zugleich die größeren Plätze Windisch und Straßburg mit den Donau¬

ländern verbinden sollte. Vom Straßenknotenpunkt Laiz oberhalb von
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Sigmaringen führte sie über Ennetach-Mengen nördlich des Bussen nach

den Kastellorten Emerkingen, Rißtissen (kijusiava) nnd Unterkirchberg an

der Jller (Vieina). Später wurde von Herbertingen ab eine ziemlich

gleichlaufende Liuie südlich des Bussen mit etwas größerer Breite ange¬

legt, die den nördlicheren nicht mehr ganz genügenden Straßenzug jeden¬

falls für den Fernverkehr ersetzen sollte. Beide Linien sind mit römischen

Siedlungen besetzt, die sich zumal in der Gegend von Laiz-Sigmaringen

und dann wieder um Ennetach-Mengen und um Ertingen häufen. Auch

westlich der Donau bei Grüningen, Daugendors, Bechingen nnd Zwiefal¬

tendorf fanden sich Spuren römischer GeHöste, ferner am nördlichen

Straßenzug bei Möhringen und dem Kastellplatz Emerkingen, nördlich

von diesem an der Donau bei Munderkingen, ferner bei Dintenhofen und

Ehingen, am nördlichen Straßenzug weiter bei Altbierliugen, Untergrie¬

singen, dem Kastellort Rißtissen, bei Ersingen, Dellmensingen und nördlich

dieses Dorfes bei Erbach, an der südlichen Straßenlinie bei Kirchbierlingen,

südlich derselben bei Aichstetten uud Stetten, weiter bei Altheim links

und rechts der Weihnng und an dieser auswärts bei Dorndorf und bei

Weihungszell.

So kouukeu die Alamannen die von den Römern gepflegten Flüren

unter sich verteilen und gleich wieder in Anbau nnd Nutzung nehmen. Die

Niederung ist darum reich an frühen Siedelorten. Von Herbertingen bis

znm Einfluß der Jller verläuft die Donau in nordöstlicher Richtung.

Geheu wir von Ulm ihr entgegen, so finden wir rechts vom

Flußlauf östlich des Erbacher Rieds Gögglingen (1092 (^czAZilinZen),

weiter oberhalb in der Donauebene nahe dem Einfluß der Rot Dellmeu-

singen (um 1199 1 Alin8inAen, 1152 liuks der Douau ge¬

genüber der Einmündung der Rottum am Abhang des Hochsträß Erbach

(1254 Lillzack, 1277 Llerduc^), das jedenfalls anch als Urdorf anzusehen

ist; weiter oberhalb nördlich des Flusses (Ober-)Dischingen (1148 licciiin-

uud Opfingen (1127 Lpkinx, 1254 LpiiinAen), südlich Ersingen nahe

dem Eiufluß der Riß (1194), an dieser selbst Rißtissen (838 villa lusss,

1275 Inssen) und unmittelbar an der Donauniedernng Griesingen (76V

dlu-esiiiKA, 853 Li-^iiiKon) und dann (Alt- und Kirch-) Vierlingen (776

?iIai-inAa8, 1171 LiliinZen) auf der tertiären Erhöhung, die zwischen der

Riß, der Donau und der Ehrkos sich hinbreitet. Früh sind jedenfalls auch

Ehingen an der Schmiechen, knrz bevor diese in die Donau fällt (961

LIiiiiK'n), liuks über der Donau Dettingen (1274 letinKen) und gegenüber

der Münduug der Stehen Rottenacker (im 11. Jahrhuudert Kotiuttkcii-) an¬

gelegt, ferner rechts an einer Donauschlinge Munderkingen, der Hauptort
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der Muntaricheshnntari (792 inarcka I^Iuiitai ili^Iiantaii), nördlich von

diesem Ort im Kirchener Tal das zwischen mäßigen Höhenzügen gelegene

Kirchen (1092 LIn!iciieiir>>. Südlich von Rottenacker liegt über der Stehen

und dem Mnnderkinger Ried Unterstadion (1275 Ztaci^in, 1277 Ztacle-

Zun), südsüdöstlich von Mnnderkingen Emerkingen am Dobelbnch (895

^ntarniiii'Iiiiig'as, 817 ^ntimilrcKinKun), rechts über einem engen Alb-

durchbrnch (Unter-, Ober)-Marchtal (776 N-ri-Ketala, 895 Nurulilule),

dann links am Abhang der Alb Emeringen (1275), am Einfluß der Aach

Zwiefaltendorf (1198 inferior ^uiualtuii), Bechingen (hente ein winziges

Dörflein), Dangendorf (895 1 »nginclcirk, 818 Innlcinclnrk), diese beiden

am Fnß des Tantfchbnchs, Riedlingen, der heute Weiler genannte, ur¬

sprünglich außerhalb der Stadtmauern stehende Teil der späteren Stadt

Riedlingen (843 ^cicleliiiA-en) und südwestlich an der Biber Altheim, das

mit Riedlingen ursprünglich wohl eine Marknng gebildet hat, (811

Kein, 836 ^Itlreim), nordwestlich von Riedlingen Grüningen (895 Li-ua-

niiiAum). Der Strang der nördlichen Römerstraße führt über Möhringen

am Nordabhang des Bussen (799 Nerinxa, 895 ^lerinxaZ) uud Unlingen

an der Kanzach (811 Ilulaenxen, 843 Ilnlain^en), der südliche zwischen

Unterwachingen am Dobelbach (895 817 >VaI>Iiii,Knn) und

Hundersingen ini engen Tal des zur Stehen laufenden Mühlbachs (1152)

nach Deutingen (799 lantinKa, 1227 lentinZen) und Ertingen an der

Schwarzach (1298), dem Mittelpunkt des Eritgans, während zwischen der

Donan uud dem nördlichen Straßenzug Reutlingendorf (836 IIi-uocUninKa,

961 liuteliiiKa), zwischen den beiden Strängen Gössingen (1225 (Zeplilii-

Zen> und Hailtingen (1275) an der Kanzach und Ofsingen (1291) an der

Südseite des Bussen gelegen sind. Im großen Donauried zwischen Hun¬

dersingen (1263) und Herbertingen (854 HeriprektinAa) vereinigen sich

die beiden Straßen, und es läuft nur noch ein Straßenzug weiter über

Eunetach-Mengen (819 NaginAa) nach Laiz. Nördlich von dieser Straße

an der Donau liegen Blochingen (1233) und Sigmaringendorf, südöstlich

von Ennetach Mengen und östlich der Ostrach am Rand des Donanrieds

Hohentengen (1271 Dienten). Auch anderwärts, z. B. am Oberrhein, hat

man beobachtet, daß die alten Dörfer gerne mitteninne zwischen dem

Ackerland und dem der Weide dienenden Ried gegründet wurden ^).

Die frühen Niederlassungen setzen sich auch südlich der beideu Donan-

straßen iu dem sich anschließenden Flachland fort. An der Rot liegt kurz

vor dem Einfluß in die Donau das schon genannte Dellmensingen, im

Tal der hier vou rechts einmündenden Schmiechen Hnttisheim (1152 Ilit-

53) Friedrich Metz, Die Oberrheinlcmde, 1925, S. 74.
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tinisli-iim) und Billafingen (1129 ?iIulviiiZ,'en), westlich von diesem auf

der Hochfläche zwischen Schmiechen und Rot Oberholzheim (im 10. Jahr¬

hundert Holtheim). Ganz in der Nähe der Rot mündet die Rottum, an

welcher Lanpheim, die Dingstätte des Rammagans, (778 I^cnipliaim) nnd

Mietingen (1083 NoitinZa, 1239 NütiuAeu) liegen. An der von links in

sie mit spitzem Winkel einfließenden Düruach find aufwärts Baltringen

(1274) und Maselheim (1245), südsüdwestlich von Baltringen Apfingen

(1127 LpliiiZ, 1299 ^pIiiuK-en) am Appeu- oder Saubach. An der

Riß wurden oberhalb Rißtissen (Ober-, Unter-)Snlmetingen am Rand der

Riedebene links über derselben angelegt (853 LunnimuotinMu. 876 Zu»-

ueinuirtiiiK-r); dann Biberach in der Rißebene am Einslnß des Krumbachs

(1083 Lidia), südwestlich von Snlmetingen ans dem Höhenzug liuks der

Niiß Jugerkiugen (1239 liiKeiclringeu), südöstlich von diesem Altheim

(853). über der Stehen ist am Rande des Mnnderkinger Rieds Unterstadion,

etwas oberhalb Mundeldingen, ein kleines Dörflein (nm 1267 NuniMl-

tiiiAen), au dem vou links einfließenden Mühlbach Hnnderfingcn (1152),

an dem ebeufalls vou links mündenden Weiherbach Grundsheim (1083

Orunclellivim). Der bei Daugendorf sich mit der Donau vereinigenden

Kanzach entlang gründete man Unlingen, Wössingen, Hailtingen, dann

Dürmentingen (961 liermuutinsa, 1275 I'iiinecliiiAen) und Kanzach

(1171 X^iie^acli), an der Schwarzach Ertingen, das am Rand des Donau¬

rieds gelegen ist, und Sanlgan westlich einer größeren Ebene (819 Zulo-

KÄU, 857 ZuIaAun), an der Ablach Ennetach-Mengen, Rnlfingen in Hohen-

zollern, Göggingen (760 La^in^a), Menningen (1263), Meßkirch (nm

1276 im 13. Jahrhundert Nescliilciis, Neslvirclie), Schner-

kingen (1273 ZuerlciuAeii), (Unter-, Ober-)Bichtlingen (1159 Liiilitiliu-

Mir), diese in Baden. In welche Zeit nach der Einwanderung diese älte¬

sten Dörfer im eiuzelnen zn setzen sind, ist schwer zu sagen, je näher sie

den Donaustraßen liegen, in um so frühere Zeit dürfteu sie salleu. Wo alte

Sippendörfer später nach einer Kirche benannt wurden, muß mau eine

Umnennung der Ortschaft annehmen.

Wie schon wiederholt betont, wurde das neugewonnene Land zunächst

in Hundertschaften nnd diese wieder unter die einzelnen Sippen aufgeteilt.

Leider haben wir über die Hundertschaften nnr sehr lückenhafte Angaben,

die jedoch dnrch manche Schlüsse, besonders ans gemeinsamem Eigentum

und gemeiusamen Nutzungen naheliegender Dörfer, ergänzt werden kön¬

nen^). Der Mittelpunkt des Gaus Affa war wohl Altheim-Riedlingen;

54) Vgl. (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Riedlingen, 2. Bearb.
S. 282 ff.
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zu ihm gehörten ferner Andelfingen und albeinwärts Mörsingen, Friedin¬

gen, Gauingen, Hayingen uud Millingen. Die Muntaricheshuntari hatte

zur Dingstätte jedenfalls Munderkiugen; urkundlich werden zu dieser

Hundertschaft noch Dieterskirch, Reutliugeudorf, Griesiugen, Ehingen uud

Allmendingen gerechnet. Den Hauptort des Eritgaus bildete jedenfalls Er-

tiugeu, wohl mit früher etwas erweiterter Namensform; in ihn

werden der Bussen, Möhringen, Dürmentingen, Moosheim gesetzt. Von

der Muntaricheshuutari war er durch den Marchbach (zwischen Datthausen

und Reutlingendorf, zwischen der Bussenkirche und Aderzhofen) geschie¬

den; aus dem Eritgau ist später die Grafschaft Friedberg hervorgegangen.

Zum Rammagau (778 pagus kttinmaclceuvi) gehörten Laupheim, der

Sitz des Huudertschaftsführers, Sulmetingen, Dellmensingen.

In der Juugmoräuenlandschast des südlichen Oberschwaben folgen sich

ganz regellos ziemlich niedrige Hügel und dazwischen liegende Senken,

teils Moore und Seen, teils auch größere Ebenen. Einstige Römersied¬

lungen sind hier gar nicht selteu, zumal in der Gegend um Schusseu-

ried, Aulendorf, Altshausen und Hostkirch, ferner bei Baienfurt uud

Ravensburg, am Bodensee bei Friedrichshasen und südöstlich davon bei

Eriskirch. Wenn ganz frühe alämannifche Siedlungen trotzdem offenbar

mangeln, so muß dies aus der Nähe der neugezogenen Grenze des Römer¬

reichs uud der dadurch veranlaßten Unsicherheit erklärt werden. Der

römische Geschichtschreiber Ammianus Marcelliuus schildert den Bodensee

um die Mitte des 4. Jahrhunderts als unzugänglich, außer wo römische

Tüchtigkeit eine breite Straße gebaut habe, weil die Landschaft von wüsten

Wäldern starre und den Barbaren ebenso die Ortsbeschaffenheit wie das

Klima Widerstand leiste^). Dagegen haben wir südwestlich des württem¬

bergischen Oberschwabens im Linzgau und Hegau eine frühbesiedelte Land¬

schaft, für welche die zahlreichen Ortschaften mit der ingen-Enduug kenn¬

zeichnend sind.

Es ist das Gebiet der alamannischen Lentienser, mit denen nach der

Mitte des 4. Jahrhunderts die römischen Kaiser Constantius und Gratian

in Kämpfe gerieten^). Sie bekamen ihren Namen von der Linz, der

heutigen Radolfzeller Aach, die 12^/2 Kilometer südlich der Donau im

55) F. L. Baumann, Die Gaugrafschnften im Wirtembergischen Schwaben

S. 66 ff.

56) ^mmianus Uarcollinus XV 4, 3: lucuin . ...ci»ein lZi'iAsntiam sccola

Usetus appellat, .. Iiiii-rore silvarum sciuslentiuin insecessum — nisi qua

vetus illa koiusna vii-tus et solzi'ia iter conposuit Istuni — Izarkaris et

natura locoruin et caeli inclenientia relragante.

57) ^nun. Narc. XV 4 scx., XXXI 1l) scx.

Württcmbergische BcsiedlungSgeschichtc III 8
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Aachtopf entspringt und über Singen am Hohentwiel (787 ZisinZa) und

Rielcisingen (1155 liüIoisinKeii) fließend in den Untersee einmündet.

Dieses frühbesiedelte Gebiet ragt mit seinen östlichen Ausläufern noch ins

württembergische Oberschwaben herein! zu ihm dürften einige Dörfer mit

ingen-Namen nördlich von Friedrichshafen gehören, Ailingen (771 ^.ilin-

Aus, 778 I-teilinA^r marca) und nordnordöstlich von diesem Teuringen

(752 DuruiKÄs) au der Ach, die östlich von Friedrichshafen in den

Bodenfee fällt; Teuringen war im 9. Jahrhundert der Mittel¬

punkt einer umfaugreichen Mark des Liuzgaus, innerhalb dereu auch

Ailingen lag ^).

Das Tal der von den Allgäuer Alpen kommenden Jller mit ihrer wuch¬

tigen Strömung und weißgranen Färbung weist eine beträchtliche Breite

bis zu füuf und ein Überschwemmungsgebiet bis zu zwei Kilometern auf;

sie hat iu früheren Zeiteu ihren Lauf viel verändert. Ihr entlang zog sich

bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts die nene Römergrenze; es ist bei der

bis dahin dauernden Feindschaft kaum möglich, daß sich alamannische Sied¬

ler vorher auf dem linken Ufer niederließen. Gegenüber den frühalamau-

nifcheu Siedlungen an der Rot, Rottum, Düruach und Riß boten die

Höhenzüge, welche die „Holzstöcke" benannt sind, eine schützende Ödgrenze.

Welche Siedlungen im späteren w ürttembergis ch enFranken

westlich der einstigen Römergreuze dürfen bereits den Ala-

mauuen zugeschrieben werden? Es ist klar, daß, wenn südlich der um 500

bestimmten mitten durch fruchtbares Gelände laufenden Stammesscheide

das Neckarlaud schon zuvor eine verhältnismäßig dichte Besiedluug

aufweist, dies auch uördlich derselben anzunehmen ist, wo uns die

gleichen örtlichen Bedingungen begegnen. Sippennamen der Ortschaften im

Neckartal und rechts wie links desselben gehören, wenn größere Markuugeu

mit diesen verbnndeu siud, schon der alamannischeu Zeit au, natürlich auch

Dörfer mit anderer Namengebung, weuu sie soust Kennzeichen früher Sied¬

lung tragen. Znr Römerzeit war das Necknrland zwischen Ludwigs¬

burg und der nördlichen Landesgrenze dicht mit Gutshöseu überzogen, auch

einzelne Dörfer hatten sich gebildet, eine wichtige Straße lief von Cann¬

statt nach Wimpfen. So liegen uördlich der Grenzscheide am Neckar als

noch alamaunische Gründuugeu die Orte Neckarweihingen (^ViKinAen),

58) 81<> werden Wermetsweiler in Baden, 844 Wiggenhausen südlich von
Ober- und Unterailingen zu dieser Mark gerechnet: Wirt. Urk. B. I S. 82 Nr. 73
<in iNÄi-ckia Oui'inxas). S. 129 Nr. 110 (in Inrinxaro msrcbo).
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Beihingen (844 LixinAa), Benningen bei einstigem Kastell (779 Run-

iii»g'g)i alt sind rechts des Tales wohl mich Murr (972 ZVIui-i-a) am gleich¬

namigen Flusse, Steinheim (852) und (Klein-, Groß-)Bottwar (873 Lvcli-

dura) an der Bottwar, links des Neckartals Heutingsheim (972 Untinses-

üeim) nnd Eglosheim (844 LZolvesIieiin). Weiter abwärts siud bis iu die

Gegend von Laussen die Ortsnamenendnngen -ingen und -heim meist ver¬

bunden zu -ingheim", so am Neckar Geisingen (844 Oisingl^iin),

Hessigheim (774 I^scinclieim), Besigheim (N53 Zasinc-Iieim) uud Geinm-

righeim (um 899 KamerclinZe, 1985 (Üsinertinelreim), rechts des Tales

Höpfigheim (996 Hez?pliinl<1leii»), links Löchgan (1147 1.riekenkc!im),

Erligheim (793 Bönnigheim (793 Lnnninclieim), im Enz¬

tal Bietigheim (789 Luclinckeim), an der Schmie Illingen (773 Illingen,

766 uud 839 lilinclieim). Diese aussalleude Häufung der Endung -ingheim

rührt wohl daher, das;, bei den sehr zahlreichen Ortsnamen auf -heim durch

das ganze Land des fränkischen Stammes, dieser eine Neigung hatte,

den übernommenen alamnuuifchcn Sippennamen das Grundwort -heim

anzuhängen. Früher Zeit gehören jedenfalls am Neckar auch (Groß-,

Klein-)Jngersheim (844 InKilcüeüeim) mit dem gegenüberliegenden Plei¬

delsheim (794 Mundelsheim (1245 Nonclelslieim, Nun-

dullesücun) mit dem nördlich davon auf der Höhe gelegeneu Ottmarsheim

(766 ^ntinelreslieiin) an, ferner Walheim (1975 Walelieim), d. h. Welsch¬

heim an einstigem Röinerplatz, wohl so genannt, weil Reste der früheren

Bevölkerung sitzen geblieben waren, Kirchheim (1993 Xiril^elioiin), das

früher eine andere Benennung getragen haben muß, und Lauffeu (823

Ulanppci, 889 welches feiuen Namen nach einer dnrch

starkes Gefäll veranlassten Stromschnelle erhielt, links vom Neckar¬

tal Hosen (844 H»l<zlreim), rechts davon über der Schozach Jlsfeld (1192

Uisvelt), auf dessen hohes Alter schließen läßt, daß von ihm aus Neckar-

westheim (1122 ^Vestcinr) und Auenstein (1245 Ostiem) benannt uud

wohl auch angelegt sind. Dagegen wird man das heute nicht mehr be¬

stehende Jtzingen (Jtziuger Hof, 1275 1I1?ingen) bei der Burg Liebeu-

ftein seiner Lage nach kaum als Ursiedlung betrachen können.

Ebenso müssen die zahlreichen Sippennamen der Ortschaften des Stroh-

gäns nördlich der Stammesgrenze schon vorfränkisch sein. Am Westrande

des Langen Feldes auf beiden Seiten der Glems erstrecken sich die großen

Feldmarken von Schwieberdingen und Markgröningen. Schwieberdingen

(1321 Z^viedertiiiAen) wurde an der römischen Straße von Cannstatt nach

Stettseld und Speyer angelegt; in seiner Markung ging die eines Dorfes
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Vöhingen auf, das bereits im 14. Jahrhundert verlassen erscheint^). Das

Dorf Markgröningen (779 (Zruninxa) zog sich von der Glems zu der Ebene

hinauf, die sich westlich des Leudelsbachs erstreckt; später vor der Mitte des

13. Jahrhunderts erhob sich auf der Höhe die Stadt Markgröningen"").

Das Wort Mark im Namen des Ortes wurde wie in Marbach (alt Narc-

daclr) der schwäbisch-fränkischen Grenzmark entnommen. In der über

2000 Hektar umfassenden Markung sind wohl die anderer Dörfer aufge¬

gangen: die Fluren Renninger Tal und Laib erinnern noch an die ver¬

schwundenen Ortschaften Reunigheim und Laiblingen. Vorfränkisch sind

mich außer Ditzingen, welches dann dnrch die Glems als Grenze zerteilt

wnrde, das oberhalb davon über dem Rande des Glemstals gelegene

Höfingen (um 1100 Hok-Iingen, um 1140 NeliiiAeir), auf der Gäufläche

liuks vom Glemstal Schöckingen (814 ZKelciiig's), Hemmingen (10. Jahr¬

hundert), und Pulverdiugen (1147 LorueltiiiKiir, 1152 LnrlelclinMii),

weiter westlich Heimerdingen (798 HeiinracIiiiK>eir), Eberdingen (nm 1100

^InorclrinAeir) und Iptingen (nm 1100 Dlzting'en, 1194 Dlzeiing'oir). Auch

das abgegangene NniiigisiliiiAa (869, Wintergeislingen bei Riet), ferner

Weissach (im 9. Jahrhundert ^Vi?alra) uud Nußdorf südlich von Vaihingen,

beide mit größerer Markung, sowie die Dörfer mit der Ortsnamenendung

-heim au oder nahe der Römerstraße von Cannstatt nach Pforzheim mögen

früher sein; die ursprünglichen Sippennamen wurden eben durch andere

Benennungen ersetzt. Westlich des Glemswalds im fränkischen Gebiet sind

jedenfalls uoch einst alamannische Siedlerorte Gerlingen (797 (Zerrinnen),

Remlingen (10. Jahrhundert kamIinAa), wohl auch das jetzt mit diesem

vereinigte Jhingen (um 1170, Jhinger Hof), Magstadt (1100 Nassistat)

nnd unfern des Ursprungs der Schwippe Maichingen (1075 NouLiiiiiA'an)

mit einem später wüsten Bürglingen. Der Würm eutlang oder an Neben¬

bächen liegen Döffingen (1075 "loklinZeir), Dätzingen (1075 laticliinAen),

Weil (der Stadt) und Merklingen (1075 NareliiliiiK'Ln), im Muschelkalk¬

gebiet zwischen Würm und Nagold Deufringen (1268 luverius'izn), Ge-

chingen (um 1100, 1295 (üsciriir^en), Stammheim (1075 Ltauilreinr), dann

Althengftett (nm 1120, 1150 I^inZesteteii), Ostelsheim (im 12. Jahrhun¬

dert Ostolkslieiin), nördlich Simmozheim (984 ZiZeimiiiclesIieiiii), Mött-

lingen (9. Jahrhundert Netteliiixen, 1075 Uettilingan), Münklingen (um

1075 Mine!ieIii,A'<zn) uud (schou in Baden) Lehningen (l^öuwsen). Alt-

SS) Oscnr Paret, Zur alnmannischen Besiedlung des Langen Felds, a. a. O.
S. 78.

60) Hermann Römer, Markgröningen im Rahmen der Landesgeschichte I,
1933, S. 24 ff.
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hengstett auf der Hochfläche östlich vom Nagoldtal ist vielleicht ursprünglich

der Ausbauort eines auf feiuer großen Marknng abgegangenen Urdorfs

Schweichingen, dessen Höfe es allmählich an sich zog; doch haben wir von

diesem keine nähere Kenntnis mehr.

An der Enz legten jedenfalls schon die Alamanuen Bietigheim, Bissin¬

gen (im 10. Jahrhundert, um 1110 Lussingeii), (Uuter-, Ober-)Riexingen

(793 liutAiginxen, 796 kotgisinK«, um 980 I^uaclZisinKen), Enzweihin¬

gen beim Einfluß des von Süden her kommenden Strudelbachs (1152

beim Übergang der Römerstraße von Cannstatt nach Stett-

feld und Speyer über den Fluß au, weiter Vaihingen (im 10. Jahrhuudert

I^eliinK-e, I^eing'en, 1147 VeKiiiK'w) an, bei einstigen! Römerdors Dürrmenz

(779 ^uimen^er inarca, 835 Inrmin^en, Doi'ininLa, 852

das heute den südlich der Enz gelegenen Teil von Mühlacker bildet, Eutin¬

gen (um 1050 UtinZen), Pforzheim (1067 am Einfluß der

Nagold beim römischen ?c>rtu8 (d. h. Fähre), und Brötzingen (im 12. Jahr¬

hundert Lrotsiiig-ei,). In dem zwischen hohen Schwarzwaldbergen ein¬

geschlossenen Tal der Nagold auswärts bis zur Stammesgrenze befindet

sich keine Ursiedlnng.

Zwischen dem Enztal und dem Stromberg folgen der Metter entlang

Metterzimmern (1161 (Minderen), (Klein-)Sachfenheim (um 1100), Sers¬

heim (gara^slieiin), Horrheim (771 Horolieim) nnd schon zwischen den

Bergen des Strombergs Schützingen (1023 weiter liegen am

Fuß der späteren Eselsburg Ensingen (1071 Lnsingnri), an der Römer-

Straße von Vaihingen nach Stettfeld im Tal der Schmie Illingen (767

ülinclieimei' 771 Ililliiicjieim, Illiirclieim, 773 Illingen) und

Lienzingen (770 I^eon^ingen, 788 Wensin Ken, 775 nord¬

westlich von Dürrmenz-Mühlacker Otisheim (785 ^utiiieslreim, 835

<>ensein), westlich des Strombergs im Salzachtal Elfingen bei Manlbroun

(Elfinger Hof, 792 ^llzinxlieiin, 793 ^IsolvWlieim, 826

innrca, 847 860 ^liuilleslieiin), nördlich davon Knitt-

lingen (842 LnnclelinZei' niclrca), im obersten Kraichbachtal Derdingen

(839 laräinMi- maica). Die letztgenannten Lrtlichkeiten gehören schon

zn den Urdörsern der Kraichgausenke, der Lücke zwischen dem südlichen

Odenwald nnd den nördlichen Schwarzwaldbergeu, deren Großteil im heu¬

tigen Baden liegt.

Zwischen den Bergzügen des Strombergs im Süden, des Heuchelbergs

im Norden erstreckt sich das Zabergän, ein nach Osten gegen den Neckar

geöffnetes, mit Lehm und Löß überdecktes Flachland, das schon in der

Römerzeit dicht mit Gutshöfen besetzt war; es hat auch die alamannischen
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Einwanderer sofort angelockt: von ihnen sind jedenfalls an oder nahe dem

Zaberslüßchen Meimsheiin mit seiner großen Markung (788 Neg-inkocles-

Iieim, 791 Nexinlzoteslieim), Brackenheim (1246) nnd Güglingen (1188

(üugelingen) angelegt worden.

Das Neckarland von Lanssen nördlich bis zur Landesgrenze war stark

mit Römersiedlungen bedeckt; der einstige Kastellplatz Böckingen und die

Römerstadt Wimpfen (eiviw8 ^lisinensis) hatten die Bebauung des fla¬

chen Landes in ihrer Umgebuug gefördert. So besetzten denn auch die Ala-

inannen gern das Heilbronner Becken, das Tal des von Westen kommenden

Leinbachs, der früher (Zarclal^ genauut wurde, die Landschaft südwestlich

von Wimpfen und die Untertäler des Kochers wie der Jagst. Alte Orte

sind wohl Horkheim (976 Iloregelieiin) rechts des Neckars, Heilbronn (Hei-

liA-di'rinno), wohl der Sitz eines alamannischen Großen, später Reichsgut;

Böttingen (766 Lec^ingen, 786 LaclilnK'eii, 793 Laccliingen, 795 Let¬
eln,, gen), am Lembach (Neckar-, Groß-)Gartach (im 9. Jahrhundert s„pe-

I'ioi' Oclrtalia) und Schwaigern (766 Zveg'ei'Iieini, 772 Zveigei'Iieini), an

der Mündnng der Sülm Neckarsulm (771 Zulmana, 791 Zulmanei-Ireim),

jenseits des Neckars Böllingen (776 LelÜnga, Böllingerhos) und Eises¬

heim (766 Isinlieimer inarca, 776 Isinislieiin, 786 Isernislieimer niiire-i,

791 lsenskeim), am Einfluß des Kochers und der Jagst Kochendorf (im

9. Jahrhundert vüln K^oelieren) und Jagstfeld (767 ^ageskelclen), an der

Landesgrenze iu einer Talschleife am Michelsberg. Böttingen (771 Lettin-

gel- mnrea), südwestlich des (heute hessischen) Wimpfen am Böllingerbach

Biberach (766 öikei'aka) und Bonfeld (1240 Lolvelt, 1365 Lonvelt). Da¬

zu mag noch dieses oder jenes Dorf mit der Namensenduug -heim gehören.

Diesseits der früheren Römergrenze an der unteren Jagst liegen von

Orten mit Sippennainen Siglingen (um 866 Liginingen) und Züttlingen

(um 806 ^ntiliiigeu); alt sind jedenfalls auch Möckmühl (um 800 Gleite-

inulen, Nekiwinnlin) au der Einmüuduug der Seckach, in fränkischer Zeit

die Dingstätte einer Cent, Widdern (774 ^Vitterkeim) am Einfluß der

Kessach und Jagsthausen (1690 lausen) an einstigem Kastellort; an der

Seckach Roigheim (um 1270 Lolrenkein. wohl mit der ursprünglichen En¬

dung -ingheim). Am Kocher reihen sich ans Degmarn (1319 Oegmaiingen),

Mögtingen (787 Nagelingnn), gegenüber der Mündung der Ohrn das

eingegangene Wächlingen (um 800 Vactialinga oder ^Vadialinelieiin),

gegenüber dem Einflnß der Sall beim Übergang des einstigen Grenzwalls

über den Kocher Sindringen (1037 Zincliiiigon). Auch das untere Brettach¬

tal muß früh besiedelt worden sein: in ihm erstanden Helmbund (797

Ilelinanaknincle), Brettach (um 800 Li-eitkalia), das später abgegangene,



119

797 genannte Oclolclinxa abwärts von Langenbentingen (976 IlclüinM»,

um 1199 IIvtkelinKen), dessen Name noch in der Flur Wettlingen erhal¬

ten ist, dann Langenbentingen (854 Katings). Au der Ohru ließen sich

die Alainannen bei der zerstörten eivit-rs in Öhringen (1937

Oi'iiiK'owe) nieder, und zwar zunächst links des Flüßcheus iu der heutigen

Altstadt. Das Snlmtal oberhalb von Neckarsulm scheint vorerst unbesiedelt

geblieben zu sein. Das Kenperbergland war zunächst ganz menschenleer;

in der Backuauger Bucht sind wohl frühe Siedlungen Backnang selbst an

der Murr (1122 LaMenanc) und südsüdöstlich davon Heiningen am Reiß¬

bach, später wohl Mittelpunkt einer fränkischen Cent (1134 in paM Urinw-

Zeu), und am einstigen Kastellplatz zum Schutz der Grenze mag in einer

Talweitung sofort ein Dorf Murrhardt entstanden sein (Nin-r'-rliart): die

wichtigeren Kastellorte am Limes haben alle Anlaß zu frühen Siedlungen

gegeben.

Die Alamannen hatten nach der Einwanderung sich im einstigen Römer-

laude niedergelassen; im Ebenengebiet des heutigen württembergischen

Franken griffen sie zunächst uicht über die schuurgerade verlausende Grenz¬

linie hinaus. Hier war ja der breite Streifen des entvölkerten Ödlands

vorgelagert, das erst wieder gerodet werden mußte, und die bald im späte¬

ren Ostfranken einziehenden Burgunder zeigten sich ihnen feindlich ge¬

sinnt. Da später auch jenseits des Limes wenigstens der Jagst nnd dem

Kocher entlang noch manche Ortschaften mit Sippennamen begegnen,

welche, falls sie alamannifchen Ursprungs sind, frühestens nach Abzug

der Burgunder im 5. Jahrhundert angelegt sein könnten, so mag uns dies

zur Vorsicht mahnen, allein aus dem -ingen-Namen einer Ortschaft auf

ganz früheu Ursprung derselben zu schließen.

Überhaupt kann nnser Versuch, die Urdörfer des heutigen Württemberg

zu bestimmen, nur ganz im allgemeinen als zu einem sicheren Ergebnis

gelangt betrachtet werden. Außer den genannten Siedelorten gibt es

zahlreiche teils noch bestehende teils abgegangene, die schon in die früheste

Zeit fallen, und von den aufgezählten mögen auch nicht wenige erst einige

Zeit nach der ersten Niederlassung begründet worden sein. Keineswegs

beschränken sich die Urdörfer auf die noch in den Urkunden und heute so

genannten Dörfer mit der Endung -ingen; jedenfalls sind viele ursprüng¬

lich nur den Sippennamen tragende Ortschaften aus irgeud welchen Grün¬

den früher oder später mit andern Namen bezeichnet worden.

Wie haben wir uns nun die Verfassung der Urdörfer, ihre

inneren Verhältnisse gleich nach der Landnahme der Alamannen wie
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den weiteren Gang ihrer Geschichte während der zwei folgenden Jahrhun¬

derte vorzustellen? Da keine unmittelbaren Berichte vorliegen, ist man

ganz auf Rückschlüsse aus den Zuständen späterer Zeiten angewiesen. Solche

sind seit langem in immer wieder neuen Anläufen unternommen worden,

seitdem Justus Moser aus den ländlichen Verhältnissen seiner osnabrücki-

schen Heimat diese Frage erstmals aufwarf <"), und dann der dänische Feld¬

messer Olussen aus deu Zuständen seiner Zeit heraus, der Gemengelage

der Gewände und der einzelnen Acker wie der Dreifelderwirtschaft, die Ent¬

stehung der Dörfer und ihrer Feldmarken zn erklären suchte. A. von Haxt¬

hausen, G. Haussen, Georg Maitz, K. Th. von Jnama-Sternegg, August

Meitzen uud andere haben die merkwürdige Agrarversassung der altdeut¬

schen Landschaften und eines Teils des nordgermanischen Gebiets in ihren

Anfängen und Fortschritten mit viel Fleiß und Scharfsinn zu deuteu ge¬

strebt und manches geklärt ^). Sicherere Ergebnisse konnten nur aus deu

alamannischen Verhältnissen erreicht werden, weil es hier möglich ist, bis

zu der Zeit der Ansiedlung im dritten Jahrhundert zurückzustoßen; zu

ihnen ist Viktor Ernst aus seiner genauen Kenntnis der ländlichen Rechts¬

verhältnisse von der ältesten Zeit bis zur Gegenwart gelangt^).

Wir wissen, daß die einwandernden Alamannen nicht nur Bauern,

sondern auch Krieger gewesen sind, daß noch Jahrzehnte lang die wirt¬

schaftliche Tätigkeit immer wieder durch Feldzüge unterbrochen wurde.

Trotzdem aber hat sich bald eiue feste Ordnung im neueroberten Lande her¬

ausgestaltet. Die Aufgaben der Verwaltung waren zwischen den Hundert¬

schaften und den innerhalb derselben liegenden Dörfern geteilt. Den Hun¬

dertschaftsführern fiel die militärische Leitung ihrer Bezirke zu, auch die

61) Patriotische Phantasien: Sämtliche Werke hrsg. v. Abelen III (1842)
S. 291 ff. Osuabrückische Geschichte Tl. 3 hrsg. v. L. C. Stüve (1824) VI S. X 4.

62) A. von Haxthausen, llber die Agrarversassung in Norddeutschland
(Paderborn und Corvey) 1829. G. Haussen, Ansichten über das Agrarwesen der
Vorzeit: Falcks Neues staatsbürgerliches Magazin III und VI 1833—1837; ab¬
gedruckt: Agrarhistorische Abhandlungen I, 1880, S. 1 ff. G. Maitz, Uber die alt¬
deutsche Hufe: Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin¬
gen VI, 1856; abgedruckt: Abhandlungen zur deutschen Verfassungs- und Rechts¬
geschichte, hrsg. v. K. Zeumer, Bd. 1,1896, S. 123 ff. K. Th. vou Jnama-Sternegg,
Deutsche Wirtschaftsgeschichte I, 1879, 2. A. I, 1909. A. Meitzen, Siedelung und
Agrarwesen der Westgermanen und Ostgermanen, der Kelten, Römer, Finnen
und Slaven I—III und Atlas, 1895. Friedrich Lütge, Die Agrarversassung des
frühen Mittelalters im mitteldeutschen Raum, vornehmlich in der Karolinger-
zeit, 1937.

63) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums 1926 (und
die Beschreibungen der Oberämter Urach, Münsingen, Tettnaug, Riedlingen,
Leonberg).
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Borbereitung der Heereszüge, die Aufsicht über die durchgehenden Straßen,

die Rechtspflege, die Sorge für den Gottesdienst, soweit er den Gau betraf,

die Verwaltung und Nutzung der diesem geiueinsninen Ländereien, auch

wohl einzelne wirtschaftliche Obliegenheiten wie die Haltung des Zucht-

hengsts und anderes, während den Dorfhäupteru, abgesehen von der Vor¬

bereitung der die Hundertschaft berührenden Aufgaben, die Leitung der

gemeiusamen Wirtschaft der Dorfgenossen, zumal auch die Gewiuunng

weiteren Ackerlands innerhalb der Dorfmark, anvertraut war.

Eine der ersten Tätigkeiten, die freilich unsäglich viel Mühe, Nachden¬

ken, Gerechtigkeitssinn nnd Sorgfalt erfordert und gewiß auch Mißver¬

gnügen und Hader hervorgerufen hat, mußte die Abscheidung der

D o r f m a r k n n g e n sein. Die Grenzen derselben wurden bestimmt nnd

scharf gezogen^), sie verliefen möglichst gleichmäßig und fügten sich den

von Natur uud Geschichte gegebenen Verhältnissen an, Wasserscheiden,

Flüssen, alten Wegen, den Nömerstraßen und den Trümmerstätten der

römischen Gehöfte. Von den Markungen der Nachbarn schied man sie

durch irgend welche Zeichen, durch Holzpflöcke oder Steiue. Vou Zeit zu

Zeit wiederholte man einen Umgang um die Markung, um ihre Unversehrt¬

heit zu prüfen ^).

Die Dörfer selbst wurden ungefähr in der Mitte der Markungen

angelegt, ihre Stelle mit Überlegung ausgelesen; gerne wählte man die

Stätte au Quellen oder Wasserläufen, wo das Vieh leicht zur Tränke ge¬

langen konnte, in geschützten Mulden am flachen Oberlauf der Bäche,

während die vorrömischen Bewohner des Landes und die der Römerzeit

Terrassen und Anhöhen bevorzugt hatten, selbst wenn diese etwas abseits

der Bäche und Flußläufe gelegen waren. Auf die Benützung der römischen

Gutshöfe mit ihren Steinmauern haben die Alamannen bewußt verzichtet.

Bestimmend für die Wahl der Ortlichkeit war jedenfalls der Sippen¬

führer, der feine Hofstätte gerne in der Nähe des besten Ackerlandes wählte.

Der Hof des nunmehrigen Dorfhauptes, der später Herrenhos, auch

Selhof oder Fronhof genannt wurde, lag meist an einer bevorzugten, oft

etwas erhöhten Stelle, gerne am Brunnen. An diesen schlössen sich die dem

64) Georg Ludwig von Maurer, Geschichte der Dorfverfassung in Deutsch¬
land I. II., 1865/1866. Theodor Knapp, Gesammelte Beiträge zur Rechts- nnd
Wirtschaftsgeschichte vornehmlich des deutschen Bauernstandes 1902, S. 176,28V ff.
Derselbe, Neue Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des württember-
gischen Bauernstandes I, Darstellung, 1919, S. 82, 137 ff.

65) Theodor Knapp, Neue Beiträge, a. a. O. S. 137 ff. Karl Sieg¬
fried Bader, Der schwäbische Untergang. Studien zum Grenzrecht und Grenz¬
prozeß im Mittelalter (Freiburger rechtsgeschichtliche Abhandlungen IV) 1933.
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Umfang nach geringeren Hofräume der übrigen Sippenangehörigen an; bei

der Verteilung mag, wie üblich, das Los gebranchl, auch nähere Verwandt¬

schaft berücksichtigt worden sein. Gegen die Flur wurde der Dorfbezirk

durch einen Zann, den Etter, abgeschieden: so lagen die Höfe des Dorf¬

führers wie der andern Dorfgenossen „innerhalb Etters". Das Dorf wurde

zum „Haufendorf". Die noch sehr einfach errichtete Wohnstätte, der Stall

und die Scheune mögen anfänglich gesonderte, nebeneinander stehende

Räume gewefeu sein. Der Hofraum, besonders für das eingetriebene Vieh

dienend, enthielt wohl auch einige Bäume uud einen Garten mit den

wenigen Gartengewächsen, die man zur Zeit der Einwanderung kannte.

Denn obschou die Gartenkultur der Germanen wenig ausgebildet erscheint

nnd den Deutschen die meisten Gemüse und Obstbäume erst aus der süd¬

ländischen Kultur zukamen, so waren dein germanischen Altertnm doch

wenigstens die Linse, Erbse nnd die sogenannte Saubohue, die Rübe, der

Flachs uud wahrscheinlich der Apfelbaum schon bekannt.

Das der gemeinen Nutzung unterliegende Land wurde später Allmende

(d. h. das Recht der Allgemeinheit, des Kreises der Dorfgenossen), in Schwa¬

ben nicht selten auch bloß „die Gemeinde" oder „des Dorfes Ehaften" ge¬

nannt. Jede Familie hatte außer dem Haus uud Hofraum innerhalb Etters

ihren Anteil au dem Ertrag der Gemeindeflur, aber auch dereu Lasten zn

tragen. Die Ackerfelder lageu rings um das Dorf, während die gegen die

Grenzen sich erstreckenden Teile einer Dorfmarkung noch lange oder

dauernd von Ödland, Heide und Wald eingenommen blieben.

Die Eiuwauderer waren mit ihren Herden, der Ackersaat und den

unumgänglichen Ackergeräten eingezogen. Zunächst mag der Weidebetrieb

über deu Getreidebau vorgeherrscht haben; doch mußte man auch während

der Kriegsläufte der ersten Jahrzehnte so viel Feldsrncht aussäeu, als bei

der beträchtliche» Volkszahl zur notdürftigen Unterhaltung des Volks und

befouders auch der gegeu den Feind Ziehenden erforderlich war. Und bald

mag sich das Verhältnis zwischen Weidewirtschaft nnd Ackerbau iu deu

besetzten Landschaften stärker unterschieden haben. Während in den Gäu-

ebenen des Neckarlandes, die sich für den Anbau von Saatfrncht hervor¬

ragend geeignet erwiesen, der Getreidebau wohl bald überwog, wird auf

der Schwäbischen Alb mit ihren ausgedehuteu Dorfmarkungeu und dem

dürftigeren Boden noch lange die Weidewirtschaft, zumal auch die Schaf¬

haltung, stärker betrieben worden sein.

Die Viehzucht der Germanen stand jedenfalls schon seit Jahrhun¬

derten auf einer solch hohen Stufe, daß die Alamannen hier wenig dazu-

lernen konnten. Aber für den Getreideanbau uud die A ck e r w i r t s ch a s t
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überhaupt empfingen sie in den neuen Sitzen jedenfalls stärkere Anregun¬

gen. Zwar haben schon die Jndogeriuauen den Pflug gekannt, und als

umn ins Neckarland einzog, hatte die germanische Getreidewirtschaft bereits

eine Entwicklung von etwa zwei Jahrtausenden hinter sich. Die Germanen

bauten wie die Römer Weizeu uud Gerste, Einer, Einkorn und Hirse,

außerdem aber noch Haber uud Roggen. Ins neue Land brachten die

Alamannen die bisherigen Brotfrüchte mit. Der hohe Stand ihrer

Erfahrungen in der Ackerwirtschaft schließt doch nicht aus, daß sie von

der spärlichen abhängigen Bevölkerung, die nicht geflohen war, wie von

der römischen Nachbarwelt Anregungen erhielten. Trotz dem lange wäh¬

renden Kriegszustand haben sich Alamaunen und Römer fortgesetzt wech¬

selseitig beeinflußt.

Nun war die vorwiegende Brotfrucht der Schwaben, die darum als

solche bei ihnen den Namen Korn führte, bis nahe an die Gegenwart der

Dinkel°°). Dieser, auch Spelt oder Spelz, im oberen Schwaben Vesen

genannt, gehört pflanzenkundlich mit Emer und Einkorn der Familie des

Weizens an; im Voralpengebiet, in den oberen Rheinlanden als eine

Abart aus deu angebauten Weizenarten hervorgegangen, wurde er hier

seit der Bronzezeit genutzt: er ist da entstanden, wo der das westliche

Meeresklima liebende Weizen östlich, der das festländische Klima bevor¬

zugende Roggen westlich nicht mehr die geeigneten Himmelsstriche fanden;

im Süden der Alpen scheint er erst während der römischen Kaiserzeit

bekannt geworden zu sein. Die Alamannen haben ihn bald aufgenommen

und weiter gepflegt; er erwies sich offenbar als die dem Lande mit seinen

mannigfachen Böden geeignetste Brotfrucht uud trat als solche bei ihnen

an Stelle des im sonstigen Deutschland üblichen Roggens.

Bei den Germanen war es jedenfalls lange Brauch gewesen, in größe¬

ren Zeiträumen innerhalb einer Gemeinmark zwischen Ackerflur und Öd¬

land zn wechseln, außerdem noch in der Feldflur zwischen Pflngland und

Brache. Hatte der Getreidegrund eines Dorfes nicht mehr zugereicht, so

legte man neue Stücke Ackerlandes zu. Diese Wirtschaftsweise behielten die

Alamannen wohl noch einige Zeit in der neuen Heimat bei. Anfänglich

werden die Sippengenossen die Getreideflur eines Dorfes gemeinsam ge¬

baut haben. Je nach Bedarf erweiterte man auch zusammen das Acker-

66) Robert Gradmann, Der Dinkel und die Alemannen: Württ. Jahrbücher
für Statistik und Landeskunde, Jahrgang 1901. I S. 103—159. Derselbe, Der
Getreidebau im deutschen und römischen Altertum, S. 101 ff. Derselbe, Die Ab¬
stammung des schwäbischen Volkes: Zeitschrift für württembergische Landesge-
schichte I, 1937, S. 9 Anm. 11.
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land, indem man aus der noch unbebauten Gemeinmark viereckige Feld¬

blöcke herausschnitt und diese zur Ansaat von Getreide bereitete, die so¬

genannten Gewände. Ihr Name rührt daher, daß sie von einer Pflug¬

wende zur andern reichen; in Norddentschland nennt man sie Gewanne

oder Kampe. Mit dem Anwachsen der Bevölkerung mehrten sie sich so,

daß man heute geradezu von Gewaundörsern spricht.

Standen innerhalb Etters die Wohnstätten nnd Wirtschaftsräume wohl

von Anfang an im Sondereigentnm der einzelnen Sippen- oder Dorf¬

genossen, so erwies es sich bald vorteilhaft, dieses auch auf die Ackerflur

auszudehnen und sie den einzelnen mit einer freilich stark begrenzten Frei¬

heit zu überlassen. Wie weit solches schon in der norddeutschen Heimat

Brauch gewesen war, wissen wir nicht; jedenfalls ist es eine uralte Er¬

fahrung, daß Soudereigeutum die Leistung der einzelnen mehrt. Die zuge¬

wiesenen Stücke galten als Zubehör der Hofstatt im Dorfe; sie bildeten

mit dieser zusammen als einheitliches Ganzes den Hof. Der Hof bedeutet

ebenso den Wohnplatz mit Zubehör innerhalb Etters wie die dazugehöri¬

gen Grundstücke innerhalb der Feldflnr: zusammen machen diese den

Bauernhof aus.

Zuerst wurde wohl ein Bezirk für das Sippenhaupt, den nunmehrigen

Dorfführer, ausgesondert. Wie dessen Hof geräumiger war als die andern

Höfe, so war auch das Zubehör dieses Haupthofs beträchtlicher. Es wurde

von der soust gemeinsam durch die Sippen- oder Dorfgenossen bewirtschaf¬

teten und genutzten Flur herausgehoben. Es sind große Grundstücke bei¬

nahe rings um das ganze Dorf, während die Acker der übrigen Dorfgenofseu

weiter außen liegen. Später tragen jene anch besondere Benennungen, die

Äcker die Namen Breite oder Breite, auch Fronacker oder Hofacker, die

Wiesen die Namen Brühl oder auch Anger und Fronwiesen; die ganze

dem Dorfhaupt gehörige Fläche wird als Selgelande, Seläcker, Selgut

bezeichnet. Von der Beweidnng durch das Vieh der andern ist das

Salland ausgeschlossen, oder es genießt wenigstens eine längere Schon¬

zeit als die sonstigen Acker uud Wiesen. In der Ernte hat es das Recht

des Vorschnitts vor den übrigen Gütern. Ein offenkundiger Rest der ur¬

sprünglichen Gemeinwirtschaft des Dorfes scheint zu seiu, daß das Hofland

durch die Frondienste der ganzen Gemeinde angebaut uud abgeerutet wird.

Unter dem der Gemeiude gehörigen Land kehrt in späterer Zeit immer

eine besondere Fläche in der Nähe des Dorfes wieder, der Espan^),

67) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 60, 101,
125. Karl Bohnenberger, Zu Brühl, Espan und Eschbach: Württ. Vjsh. f. Lds-
gesch. N. F. XXXIII, 1927, S. 302 ff. Im ersten Teil des Wortes Espan steckt wie
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ein grasbewachsenes, nicht gepflegtes Grundstück, das aus der Wirtschafts¬

ordnung ausgenommen und für die fpieleude Jugeud, die feftfeierude Dorf-

genofsenschast, in früher Zeit auch wohl für Waffenübungen benützt wurde.

Es bleibt immer in der Hand der Gemeinde, deren Recht darauf gegen¬

über dem Dorfherrn festeren Grund hat als bei der übrigen Allmende.

Ferner wurde die Gesamtbenutzung der Ackerflur durch die Sonder¬

nutzung der einzelnen Sippengenossen ersetzt: man teilte die Gewände

in längliche Streifen für die einzelnen Familien auf. Jede Hofstelle erhielt

eiue gleiche Fläche, so daß die einzelnen Acker der Gemeindeglieder i n

Gemengelage neben gleichen Anteilen der Nachbarn waren. Die bei

der Vermehrung der Feldflur neu gebildeten Gewände wurden in derselben

Weise behandelt. Bei der ursprünglichen Kleinheit der Dörfer wird man

wohl annehmen dürfen, daß zunächst jede Familie einen gleichwertigen

Ackerstreifen in jedem Gewand der Feldmark hatte. Doch mögen bei der

natürlichen Zunahme der Bevölkerung neue Gewände auch unter die

Nachgeborenen neu verteilt worden sein. Mit der Verteilung der Acker

zur Sondernutzung lockerte sich die Gemeinschaft der Sippenglieder mehr

nnd mehr in einen Verband von Nachbarn, und allmählich schwand auch

das Bewußtsein gleicher Abstammung; die gemeinsame Wirtschaft der

Sippe wurde nun zu dem weit lockereren Wirtschaftsverband der Dorf¬

gemeinde. Als Grundlage für den Lebensunterhalt einer bäuerliche!?

Familie galt lange in fruchtbaren Landschaften eine Nutzung von etwa

30 Morgen, in weniger ergiebigen Gebieten wie auf der Schwäbischen

Alb etwas mehr.

Es mußten aber die Bedürfnisse des Ackerbaus und der Weide mitein¬

ander ausgeglichen werden. Die Dorfgemeinde bekam darum maßgebliche

Befugnisse über die gesamte Feldflur, auch über die in Sondernutzung

übergegangenen Teile derselben. Sie bestimmte, wann die Gewände durch

Einhegen für die Beweidung geschlossen, wann sie für den freien Vieh¬

trieb wieder geöffnet werden mußteu; auch das Ackerland sollte für eine

gewisse Zeit des Jahres, vor der Aussaat und nach der Ernte, als Weide

dienen. Der Gemeindeverband hatte das Recht, von den einzelnen zn ver¬

langen, daß sie solche Flurordnung einhielten; natürlich mnßte dies

oft als Flurzwang wirken. Die Ausübung dieser Befugnisse lag in den

Händen des Dorfleiters, der den Herrenhof innehatte. Während des

ganzen Mittelalters wird in Schwaben das Recht, die für die landwirt¬

in Ehaften und Ehofstatt das mittelhochdeutsche Hauptwort e, althochdeutsch

mit der Bedeutung Gesetz, gebotene Einrichtung, das im neuhochdeutschen Ehe

fortlebt.



126

schaftliche Ordnung erforderlichen Gebote und Verbote zu erlassen, als

„Zwing und Bann" (clistrictiis et kannus) bezeichnet^). Es be¬

deutet ein besouderes Verdienst Viktor Ernsts, daß er diesen als in die

früheste Zeit zurückreichend, als bodenständig nachgewiesen hat«°); ganz

mit Unrecht ist dies angezweifelt worden

Bei der Gemengelage der Acker mußteu auch die Überfahrtsrechte über

diese geregelt werden. Jeder Acker eines Dorfgenossen hatte das Recht auf

die Zufahrt, die sich zur geordneten Bewirtschaftung als nötig erwies ").

Die dörfliche Flnrordnuug entsprach einer wohl im Laufe der Geschichte

sich allmählich ergebenden, aber zugleich wohldurchdachten Wirtschafts¬

weise, die den Bedürfnissen ebenso der Gesamtheit wie der einzelnen ge¬

recht werden wollte. Wir können solcher Lösung der Ausgabeu ländlicher

Dorfwirtschnft unsere Bewunderung nicht versagen. Diese Flurorduuug

galt aber nicht nur in Schwaben, sondern im ganzen alten deutschen

Volksgebiet.

Je wertvoller durch das Auwachsen der Bevölkerungszahl der Boden

wurde, um so mehr mußte man auf seine sorgfältige Ausuützung achten.

Zunächst haben wir zwei Teile der Feldflur eines Dorfes anzunehmen,

Fruchtlaud uud Brache: während ein Teil angebaut wurde, lag der audere,

wohl der weit größere, unbesät und wurde zur Viehweide beuützt.

Der bloße Wechsel vou Pflug- uud Brachlaud wich allmählich einer

vollkommeneren Art der Bebauung. Ein Fortschritt konnte zu verschie¬

denen Betriebsformen führen, je nachdem eine solche der Bodenart uud

Höhenlage einer Gegend entsprach. Ju den fruchtbaren Strichen gelangte

man von jenem Ackerbetrieb zur Dreifelderwirtschaft, zur Un-

68) Friedrich von Wyß, Die Schweizerischen Landgemeinden in ihrer histo¬
rischen Entwicklung: Zeitschrift für Schweizerisches Recht I, 1832, S. 37 ff.; ab¬
gedruckt: Abhandlungen zur Geschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts,
1892, S. 34. Karl Siegfried Bader, Entstehung und Bedeutung der oberdeutschen
Dorfgemeinde: Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 1, 1937, S. 265 ff.

69) Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 33 ff.
7V) So von Hermann Wießner, Twing uud Bann, eine Studie über Herkunft,

Wesen uud Wandlung der Zwing- und Bannrechte 1936. Siehe ferner Karl Sieg¬
fried Bader, Über Herkunft und Bedeutung von Zwing und Bann: Zeitschrift für
die Geschichte des Oberrhenas N. F. 56, 1937, 617 ff. Ulrich Stutz, Zur Herkunft
von Zwing und Bann, ein Versuch: Zeitschrift der Savigny-Stiftnng für Rechts-
gefchichte 1937, Germanistische Abteilung S. 289 ff.

71) Karl Siegfried Bader, Ländliches Wegerecht im Mittelalter, vornehm¬
lich in Oberdeutschland: Ztschr. f. die Gesch. d. Oberrheins N. F. Bd. II., 1935,
S. 371 ff.
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terscheidung von Winter-, Sommer- und Brachfeld auf den verschie¬

denen Feldern wurde je fürs erste Jahr Winterfrucht gesät, wobei in

Alamauuien bald der Dinkel vorherrschte, im zweiten Jahr als Sommer¬

frucht Hafer, auch Gerste, während im dritten Jahr das Feld unbestellt

liegen blieb. Der dreijährige Wechsel erforderte also, daß das gesamte

Ackerfeld einer Markung in drei Teile eingeteilt wurde, welche in Schwa¬

ben die Bezeichnung Zeigen trugen,- eine angebnute Zeige hieß man Esch.

Und zwar finden wir solche A b teilungen der Ackerflur eines Dorfes

durchweg schon in den ältesten alamannischen Urkunden des Klosters

St. Gallen. Nach einer von 7K1 hat ein Alamanne in jeder Zelg (ai-a-

turn) ein Tagewerk umzupflügen, und solche Forderung kehrt öfters

wieder ^). Nach eiuer nuderen von 763 soll ein Manu zu Weigheim bei

Tuttlingen zu Beginn des Frühjahrs einen Morgen umpflügen, im Mouat

Juni eiuen andern, der brach liegt, den er dann im Herbst zu beackern und

zu besäen hat: hier erkennen wir deutlich das Umpflügen des Sommerfelds

im Frühling, während das Brachfeld im Juni umgepflügt und dann im

Herbst, nuu als Wiuterseld, beackert und besät werden muß "). Solche ver¬

schiedene Pflügungen während des Jahrs werden noch oft erwähnt'"').

Weil um diese Zeit die Dreifelderwirtschaft auch sonst in Deutschland

schon verbreitet erscheint, geht man gewiß nicht fehl mit der Annahme,

daß ihre Einführung längere Zeit, wohl mehrere Jahrhunderte, zurück¬

liegt. Da jedoch für die drei Abteilungen des Ackerfelds altgermanifche

Namen fehlen, so ist diese Wirtschaftsform gewiß erst nach der Bildung

der deutschen Stämme ausgebildet worden?°). Hanssen vermutete wohl

mit Recht, daß die im Südwesten Deutschlands wohnenden römisch-galli-

72) Edgar Brendler, Die Dreifelderwirtschaft in Württemberg, ihre histo¬
rische, natürliche und wirtschaftliche Begründung (Berichte über Landwirtschaft,
Neue Folge, 23. Sonderheft, 1930). Friedrich Huttenlocher, Ländliche Siedlungs-
arten und ländliche Wirtschaftsformen Südwestdeutschlands: Zeitschrift für würt-
tembergische Landesgeschichte I, 1937, S. 74 ff.

73) Karl Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes: Württ. Vjsh. f.
Landesgefch. N. F. VII, 1898, S. 34V ff. Wartmann, Urkundenbuch der Abtei
St. Gallen I S. 33 Nr. 29, S. 88 Nr. 93, S. 107 Nr. 113, S. 113 Nr. 120.

74) Wartmann, a.a.O. S. 41 Nr. 39 et in primuin vor orat» fOrig. vir
arata^ jurnalein uniim et in inense fanio Iiraeliare alternm et in antninno
ipsnin arare et seminare.

75) Ebenda S. 76 Nr. 80, S. 86 Nr. 91, S. 91 Nr. 9S und 96. S. 120 Nr. 128,
S. 122 Nr. 130.

76) Hoops, Reallexikon der germanischen Altertumskunde I, 1911—1913,
Ackerbau Z 31, S. 24.
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scheu Provinzialen das Vorbild gegeben hätten der ältere Plinius be¬

richtet in seiner Naturgeschichte schon aus dem ersten nachchristlichen

Jahrhundert, daß im Lande der Trevirer eine Wintersaat mißglückt sei ^).

So mag die Dreifelderwirtschaft vom linksrheinischen Lande zu den Ala-

mannen uud Frauken gekommen sein, etwa zu der Zeit, da mit dem Aus¬

kommen der Sondernutzung der Acker innerhalb einer Dorfmark der Flur¬

zwang eingeführt wurde. Jedenfalls stellt eine so zweckmäßige Weise der

Bodenbestellung ein wirkliches Meisterwerk ländlicher Flurordnung dar

und ist eben darum rasch im ganzen alten Volksgebiet Deutschlauds durch¬

gedrungen.

Um die Getreideerzeuguug zu sichern, mußte jeder Dorfgenosse in

jeder Zelg gleichviel Äcker haben uud bestellen. Wurde die Ackerflur aus

dem bisherigen Gemeinbesitz des Dorfes vergrößert, hatte solche Mehruug

derselben gleichzeitig in allen drei Zeigen zu erfolgen. Neben dem Acker¬

land waren für das Überwintern des Viehs auch Wiesen zu Pflegen, die

meist in den Tälern und Mulden lagen: sie wurden noch lange gemeinsam

genutzt. Ein sehr beträchtlicher Teil der Markuug, großenteils an ihrer

äußeren Umraudung, blieb eben noch im gemeinschaftlichen Besitz aller

Dorfgenossen, die All m eude. Das Anrecht an dieser stand jedem der¬

selben zu: als Zubehör eines Hofs in der Gemeinmark werden aufgezählt

Wasserläufe, Wege, Weide uud Wald; dieser dieute vorzüglich der Holz-

uutzuug, Eichenwald auch der Schweinemast. Der Gemeinde gehören die

Brücken, die Lehmgruben,' sie hatte das Recht, die Allmende zn roden. Die

Bestimmung, wie sie im einzelnen genutzt werdeu sollte, oblag dem Ge¬

meindeführer.

Man hat die Frage anfgeworfeu, ob alle Sippengenossen anfänglich

beieinander oder an mehreren Stellen der Markung siedelten^). Ver¬

schiedene Siedlungsplätze erschloß man aus einer Mehrzahl von Gräber¬

feldern, wie sie bei vielen Urdörsern festzustellen ist; freilich lagen diese

Felder doch nicht allzuweit voneinander entfernt. Aber solcher Schluß

erscheint nicht berechtigt, weil die bekannten Reihengräber frühestens der

Mitte des 5. Jahrhunderts entstammen, über die beiden ersten Jahrhun¬

derte des Weilens im neuen Lande also unmittelbar nichts aussagen. Wir

dürfen als gewiß annehmen, daß alle Häuser oder Hofräume einer Sip¬

penmark ursprünglich nahe beisammen errichtet wurden, angeschlossen au

den Hof des Sippenführers.

77) Agrarhistorische Abhandlungen I, 1880, S. 1S3.

78) ?Ii»ius, I^atui-alis kistoria XVIII, 49, 4.

79) Walther Beeck, Die Alammmen in Württemberg, 1931, S. 117.
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Wir haben freilich Spuren, daß Sippen, die während der Wanderzeii

eine große Zahl von Mitgliedern gewonnen hatten, sich bei der Nieder¬

lassung sogar an verschiedene Hundertschaften verteilten. So wögen die

uicht fern voueiuauder liegenden Dörfer Huuderfiugeu durch Augehörige

derselben Sippe begründet worden sein: die eine Ortschaft dieses Namens

bei Herbertingen gehörte zum Eritgau oder zur Goldiueshuutare, eine an¬

dere südlich vou Muuderkiugeu zur Muntaricheshnutare, eine dritte ii»

Lautertal zur Suercenhuntare. Ober- nnd Unterjesingen im Oberen Gau,

die durch andere alte Sippeiimarkungeu voneinander getrennt liegen, sind

wohl von dem gleichen Geschlechtsverbande ausgegangen, der sich schon

bei der ersten Niederlassung gesondert hat. Öfters aber mögen zwei

gros; gewordenen Sippen sofort zwei benachbarte Sondermarkuugcu, jede

unter besonderem Führer, angewiesen worden sein, wenn sie auch noch

lange Zeit den gleichen Sippennamen nngesondert führen; sie werden

dann später häufig durch Vorsilben wie Ober- und Unter-, Groß- und

Kleiu-- voneinander unterschieden. Dies mag, z. B. bei Groß- und Klein-

engstingen ans der Hochalb über dem Echaztal der Fall fem, die je an

einer andern alten Straße, an eiuer andern Quelle gelegen sind, vielleicht

anch bei Ober- und Untertürkheim im Neckartal, währeud die meisten so

unterschiedenen Dörfer wie etwa Ober- und Unterjettingen, Ober- und

Unterlenningen, Ober- uud Uuterböbingen bei Gmünd ursprünglich wohl

nur eine Mark gebildet haben und das eine Dorf eine Ausbnufiedlnng

des nudern darstellt. Bei den meisten Dörfern aber gründeten sich die

juugeu Familieu nene Wohnstätten in engerem Anschluß an die schon

bestehenden Häuser. Wenn sich eine Sippe ausbreitete, hielten sich deren

Unterteile möglichst zusammen uud wählten sich nene Sitze gern am

Rand der bisherigen Siedlung. So lassen sich bei dem Dorfe (Ober-)Eßlin-

gen drei solcher Dvrfteile feststellen, die je durch Nachläufe getrennt sind

uud deren jedem später eiu eigenes Gräberfeld entsprach. Etwas oberhalb

am Neckar in Altbach finden wir zwei Unterteile des Dorfes, die durch deu

Bach geschieden je ihr besonders Reihengräberfeld nnd Wirtschaftsgebiet

haben. Dieselbe Trennung des Ackerfelds in zwei Teile mit gesonderter Drei¬

felderwirtschaft bestand in Neckargröningen^). Wir haben es hier also wil

nachträglicher Erweiterung der Dörfer zu tun, wie sie bei der natürlichen

Spaltung der Sippe in ihre Unterabteilungen, in einzelne Familien-

grnppen, sich natürlich ergibt. Wenn es möglich war, ganz nahe dem

Dorfe besondere geschlossene Wirtschaftsgebiete mit je drei Zeigen zu

80) Ebenda S. 117 ff.

Württcmbci'gischc Bcsiedluiigsgeschichlc III 9
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bestimmen, so wird dadurch unsere Annahme bestätigt, das; sich die Drei¬

felderwirtschaft erst einige Zeit nach der ersten Niederlassung festgelegt hat.

Das Sondereigentum innerhalb und außerhalb Etters wurde zunächst

nnr auf die Söhue vererbt. Wenigstens war dies bei den Franken bis

zur zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts üblich; dasselbe ist auch bei deu

Alamauneu anzunehmen ^). Durch die verschiedene wirtschaftliche Tüchtig¬

keit wie durch die Vererbuug wurden Gegensätze in der Lebenshaltung

der einzelnen Dorfgenossen hervorgerufen oder gesteigert: Geltung und

Ansehen stuften sich nach der Größe ihres Besitzes ab. Als Maßstab für das

Recht der Nutzung des ungeteilten Gemeindelandes galt später eine Hube:

man kauu sie als Durchschuittsgröße eines Bauernhofs innerhalb der

betreffenden Ortschaft bezeichnen; ihr wurde gleichviel Ackerlaud mit deu

gleichen Befugnissen innerhalb der Gemeinde zugeteilt.

Aber auch sonst bemerken wir eine ständische Gliederung

innerhalb der Dörfer. Im ersten Jahrhundert nach der Einwanderung

werden größere Teile des Slammgebiels von besonderen Fürsten uud die

Hundertschaften innerhalb dieser Bezirke wieder von ihren Hundert¬

schaftsführern geführt: Fürsten und Huudertschaftsleiter gehören dein

Hochadel an. Anch dieser wohnte in Dörfern, die eben dadurch eiue

erhöhte Bedeutung gewannen. Die Familien der Sippen- und späteren

Dorfführer hoben sich allmählich von den übrigen Dorfgenossen stark ab,

so daß sie sich zu einem besonderen Stande, den sogenannten Mittel-

freien, entwickeln und sich im Hochmittelalter als Niederer Adel oder

Ritterschaft zwischen Hochadeligen und den Bauern stehend betrachten

konnten 8"). Ju den Dörfern hatten die Dorfführer außer ihrem größereu

Hof mit seinen Sonderäckern und Sonderwiesen besondere Rechte: sie

waren bei den Gemeindenutzungen bevorzugt und erfreuten sich über¬

haupt wirtschaftlich mancher Vorzüge. Jedenfalls ist mit Bestimmt¬

heit festzuhalten, daß die große Masse der einwandernden Alaman-

nen keiuer Hörigkeit uuterlag wie seinerzeit die keltische Bevölkerung zur

Zeit Cäsars, soudern daß sie, staatlich betrachtet, schon als Krieger aus

Freien bestaudeu. Wenn ein Halbfreier, ein Lite, ins Heer aufgenom¬

men wurde, scheint er freigelassen worden zu sein.

81) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 81.
82) Viktor Ernst, Die Entstehung des niederen Adels 1916. Derselbe, Mittel-

freie, ein Beitrag zur schwäbischen Standesgeschichte 1S20. Bestritten wird das
Vorhandensein einer besonderen Schicht der Mittelfreien, nach meiner Meinung
nicht überzeugend, von Ulrich Stutz, gum Ursprung und Wesen des niederen
Adels: Sitzungsberichte 0er Preußischen Akademie der Wissenschaften Phil.-hist.
Klasse 1S37, XXVII, Sonderausgabe S. 12 ff.
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Neben diesen Gemeinfreien gab es nämlich auch Halbfreie (liti),
Unfreie (mancipia) nnd Knechte (seivi). Dieser Teil der Bevöl¬
kerung mag aus den alten Sitzen mitgebracht oder in der neuen Heimat
vorgefunden oder erst hier als Kriegsbeute oder durch Kauf erworben wor¬
den sein. Die Halb- und Unfreien waren je mit einer Hütte ausgestattet, an
die Scholle gebunden nnd hatten besondere Dienste, wohl vor allem für
den Herrenhof und die Gemeinde, zu leisten, sahen sich aber von den
Gemeindenntzungen ausgeschlossen und besaßen auch keine besonderen
Acker; ihre Wohnstätte hieß althochdeutsch salicl^, Selde. Die Knechte
saßen auf den Höfen ihrer Herren. Doch scheint die Zahl der Liten sehr
gering gewesen zu sein, da sie in den Urkunden fast nie erwähnt werden ^).
Noch im 16. und l7. Jahrhundert zog sich durch den alteingesessenenStamm
der schwäbischenDorfbewohner eine tiefe Kluft, der Unterschied von
Bauern und S e l d n e r n. Diese leben mit von der Arbeit bei den
Bauern, oft werden die Worte Seldner und Taglöhner als gleichbedeutend
gebraucht. Die auf den Höfen der Bauern Sitzenden werden damals Ge-
häufet, Zngehans, Hauswirte genannt^). Die Quellen lassen eine stete
Hebung des Standes der Seldner in späterer Zeit erkennen. Übrigens fin¬
det sich derselbe Unterschied der Banern von Brinksitzern und Häuslingen
oder von Kätnern und Insten fast dnrch das ganze deutsche Land. Knechte
werden wohl nicht selten zn Unfreien und Halbfreien aufgestiegen sein.

83) Im ^lamininorum vom Ende des 6. Jahrhunderts heißt es:

Li litus luerit in ecelesiit aut i» beris Aenei-atiunis climissus (l^exes

inuixini'uin ecl l^elimsnn kraxin. IV ni'. 4?, I^eg'es nationum (Zermünicaruiii

III p. t uncl V t, Mmumentii (Armanis« liistoi'ica I^egum Sectio I, t888,

p. 25. — Württ. Geschichtsquellen II S. 234, ^1-iciitianss I'ulilenses IVl-. 8t:

Lteinbeim (Steinheim am Aalbuch) ... liiü I».

84) Viktor Ernst, Beschreibung des Oberamts Münsingen S. 32g ff. Be¬

schreibung des Oberamts Tettnang S. 336 ff.
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